
Ueber M Sigismund Lleemanns Schulschriften.

Unter scinmttlichen Lehrern der Gubener Schule') hat kein anderer') sich aus sichtbarer
Vorliebe mehr mit der Geschichte der Stadt Guben beschäftiget, als der um das hiesige
Schulwesen hochverdiente und deßhalb von seinen Zeitgenossen') mit vollem Rechte ge-

') Die Schulen damaliger Zeit hatten bekanntlich noch nicht gleichsamamtliche und abstufende
Titel, wie jetzt. Daher dachte man wohl kann, an scharfe Unterscheidung der Begriffe, welche man etwa
mit den anscheinendwillkührlich gewählten Namen: slckolg, I^eenw, (^mnllsium, ttviniwzmm illustre,
^tllenuuum, u. s. w. verband. Eleemann sagt stets einfach: 8en<>!:lLulienensiz und bisweilen, wo er
emphatisch spricht: plllucstr» ^«»trn; sein Amtsgenosse, der Konreftor N. Ioh. Georg Kuntschke, stets:
^»!>ei!u«um liluli., ein Ausdruck, welcher den Schülern vorzüglich gefallen zn haben scheint, da sie sich
desselben auf den Titeln der Glückwünschezu den Namenstagen der Lehrer ausschließlich bedienen.

") Um meine Aussage zu begründen, wM ich die mir bekannten, die Stadt Guben näher oder
entfernter berührenden Schriften Gubener Lehrer hier anführen. Sigism Eleemann nennt ein Programm
seines Vaters, i>I. Andreas Cleemanns, v« virw in ß«n«roet in «ueeiß c!« vino tludenun«! (von 1669),
das sich schwerlich erhalten hat und mir sonst unbekannt ist. — Den Eltern unserer Schüler auf dem
Lyceuni zu Guben gewidmet von »I. Carl August Vöttiger, Rektor. Als Einladungsschrift zu
einem Nedeactus den 6. April 1786. — Nachrichten von den Lektionen des zweiten Lehrsaais der
Schule zu Guben von Ioh. Friede.- Schaarschmidt Konrektor. Guben 1791. — Vom Ursprünge
des Gregoriusfestes. Eine Schulschrift, wodurch ü. f. w. einladet KI. Samuel Traugott Mücke.
Rektor. Guben 1793. — Von dem, einer allgemeinen Theilnahme eben so würdigen als bedürftigen,
Geschäfte des Schulmannes. Rede bei dem feierlichen Antritte seines Rektorats in dem Luccum zu
Guben den 12. Nov. 1793 gehalten von Ioh. Friedr. Schaarschmidt. — Einige Gedanken über
Disciplin auf gelehrten oder sogenannten lateinischen Stadtschulen mit Rücksichtauf das Lyceum zu
Guben, wodurch u. f. w. durch Ioh. Friedr, Schaarschmidt Rektor. Guben 1793. — Fortsetzung
derselben von demselben. Guben 1794. — Gedanken über die Theilnahme der Aeltern an der Bil>
dnng ihrer Kinder in öffentlichen Schulen. Von demselben. Pforten 1796. — Ueber den Ursprung
der Gubenschen Schulbibliothekz nebst vorausgeschicktenBetrachtungen über den Nutzen solcher Anstalten.
Eine Schulschrift, wodurch u, s. w, einladet Wilhelm Richter Rektvr. Guben 1861. — Ueber den
Ursprung und das Wachsthum der gelehrten Schule zu Guben. Womit u. s. w. einladet Wilhelm
Richter, Rektor des Gymnasiums u, s. w. Guben 1817. — Sigemund Neumann ehemaliger'
Bürgermeister in Guben als Sck>riftsteller dargestellt. Eine Schulschrift, wodurch u. s. w. einladet
Wilhelm Richter Rektor. Guben I8H3.

') 3> V. Zuverlässige Nachrichten das Kirchen- und Schul-Wesen zu Guben betreffend, ge-
sanimlüt, und dem Druck überlassen von Christian Friedrich Poppo. Guben 1768. Noibericht u. S. 168:
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priesene Rektor Ä. Sigismund Cleemann. Da ich die wahrscheinlich einzig noch
vorhandene vollständige Sammlung der Schnlschriftcn Hl. Sigismund Clecmcmns bc^
sitze und dieselbe feit mindestens 86 Jahren^) wohl kaum einem Gubcner aus eigener
Anschauung uud Einsicht, sondern nur dein Namen nach bekannt gewesen, dazu für die
Geschichte der Stadt in mehrfacher Hinsicht von Bedeutsamkeit ist: so fühle ich mich
durch die mir eben dargebotene Gelegenheit veranlaßt, jene Schriften in das Gedächtnis?
meiner geehrten Mitbürger zurückzurufen und von ihnen so ausführlich, als die mir vor¬
gesteckten Grenzen gestatten, Bericht und Rechenschaft zu geben. Ich werde sie, wie sie
der Zeit nach auf einander folgen, mit den vollständigen Titeln nennen, den Inhalt
kurz bezeichnen und wegen gewisser pädagogischer Zwecke die Aufschriften der Reden der
Schüler überall mit den eigenen Worten Clcemanns anführen. Sie sind sämmtlich auf
ganzen Bogen und nach Maaßgabe anderer Druckschriften jener Jahre und der Verhält¬
nisse des Ortes auch schon gedruckt. Zu Bemerkungen und Berichtigungen bieten sie
mir reiche Veranlassung; ich muß solche aber auf wenige beschränken. Dem selbständigen
Urtheile des Lesers mag ich nicht vorgreifen, sondern ihm vielmehr die freie Würdigung
der geschichtlichen Leistungen Clcemanns für die Vaterstadt überlassen. Die Zeit, in
welcher Cleemann seine Schulschriften abfaßte, liegt weit hinter uns und die Bedingungen
derselben verglichen mit der Gegenwart haben sich fast bis zur Unkenntlichkeit umgestaltet,

lieber die äußeren Lebensumstände unseres Sigism. Cleemann habe ich nur
Weniges und Abgerissenes zu ermitteln vermocht, da die Familie dieses Namens hier
längst ausgestorben ist, und das Gedächtmß der Alten unter den Lebenden kaum bis zu
dem letzten der Cleemanne (gest. 1788) hinaufreicht, obschuu diese nach und nach mit
den stadtadelichen Geschlechtern der Sturme, Brcitenfelde, Klctschke, Stüve, Richter,
Poppo, Sckuhre (Scure), Lauriskus, Riepke und Anderer verwandt geworden waren.
Der Vater, N. Andreas Cleemann, um 1641 in Lieberose (Lubraz), geboren, wurde
1669 Rektor der hiesigen Schule, lehrte und wirkte als tüchtiger Gelehrter und Schul¬
mann eilf Jahre in derselben, wurde im Juni 1686 Archidiakouus und kurz darauf
1681 Pastor ^Primarius der Stadt' und Hauptkirche und Schulaufseher. Nach vier und
vierzigjähriger seegensreicher und rühmlicher Thätigkcit starb er in seinem Berufe auf
der Kanzel am Palmsonntage (9. April) 1713 und wurde den 18. April d. I
mit großem Gepränge beerdigt'). Als Rektor hatte er sich mit Anna Elisabeth

') So scheint selbst Poppo (S. Ann,, I), etwa 35 Jahre nach Eig. Cleemanns Tode die
Programme desselben nur dem Namen nach gekannt, aber nicht gelesen zu haben, was befremdet, da
Poppo durch Heirath der Cleemaunischen Familie nahe verwandt war und sein Bruder Auszüge aus
jenen Programmen gemacht hatte.

°) Ich entnehme diese Nachricht aus dem Trauergedichte: „Das meinende Guben" u. s. w.
vom damaligen Kantor Andreas Schmid, der sonst eben so wenig genannt wird, als im selben Amte
Ioh, Georg Stephani. Vom letzteren besitze ich einen starken Folioband in Handschriftcn,mit dem Titel:
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Stulln"), der Tochter seines unmittelbaren Vorgängers im Qberpfarreramte, Sigism.
Sturms, verheirathet, welche ihm im Januar') 168U einen Sohn, den Sigismund°), gebar.
Dieser wurde als Schüler der Gubener Schule vom damaligen Rektor, VI. Ioh. Busch/H
den 7. Mai 1<is5 eingeschrieben und aufgenommen und muthmaaßlich vom Rektor VI.
Ioh. Muscius") 1698 zur Universität entlassen"). Die Fragen, wo er seine akademi-

Histoiisch-Len«i,!uß!sche Nachrichten von 509 gelehrten Gu'cn^rn aus allerhand sowohl gedruckten, als
«»gedruckten Uomimenti», nebst ihren Schriften, a's «onüervillltum (ich schreibe ganz genau ab) r«ru>n
«t sisr8nn2ruin memorlam mühsam Zusammen gebracht und aus eines gelehrten Mannes IMIiotl!««
und IVI8. in ^lpliulietischer Ordnung beschrieben von ^ulümn (Hourz 8t«^Iil>ni, l^nnt. emerit. .Vnnu
1729. — Gewidmet ist diese Handschrift (in sehr weitschweifigenTitulaturen) dem Magistrate und dem
geistlichenMinisterium zu Guben. Sie läßt sich an vielen Stellen nur. schwer lesen, oft kaum entziffern,
hat aber nicht geringe Bedeutung. Mau findet in ihr eine Menge griechischer, lateinischer und deutscher
Gedichte. — Vielleicht ist dies der (.'ül^ll»;;»» illuüirluin et «liirorum tlul!«nei>sium, auf den Popp»
hinweiset. (Zuuerläss. Nachr. Vorder.)

°) Sie war geboren den 2. December 1641, starb den 4. Februar 1722 und wurde den 15.
Februar d. I. begraben. Auf deren Ableben besitze ich mehrere lateinische und deiusche Trauergedichte
jener Zeit.

') Sigism, Cleemann empfing die heilige Taufe den 14. Januar I68N. Nach Waaßgabe
der damaligen kirchlichen Gebräuche war er also wahrscheinlichden 12. Januar 168!) geboren; denn über
den Geburtstag weis: ich nicht Sicheres. Als Ilathen werden genannt der regierende Bürgermeister
Simon Lehmann (dieser und der Primär. Sturm standen fast alle Monate" mindestens ein Mal Gevatter),
Martha Corona^ des i>p. Primarius Sigism. Sturmius „eheliche Hauscrone" (des Täuflings Großmutter),
und KI. Zacharias Vrescius, Archidiakonus.

°) Der ältere 1676 geborene und den 25. Juni 1736 gestorbene Sohn Andreas wurde 17!I
der unmittelbare Nachfolger seines Vaters im Oberpfairer« und Schulaufseheramte. Dessen Sohn,
Andreas Sigismund (geb. I7VN), uud Neffe des Rektors war von 1736 bis 1788 Prediger an der
Klosterkirche. Er starb kinderlos.

') Wilh. Richter in er den Ursprung und das Wachsth. der gel. Sch. zu Guben S. 25». —
Handschristliche Nachrichten, von denen spater.

'") In jenen Glanztagen kirchlicher Frömmigkeit nahmen es sich von Amtswegen gebührlich
ernsthaste Leute gerade nicht übel, mitunter auch bei traurigm Vorfällen ziemlich spaßhaft zu weiden.
So starb l7N1 dem Rektor Muft.us ein junger, hoffnungsvoller Sohn, Befreundete Geistliche und
Lehrer beeilten sich, vorgebliche Trauergedichte zu schreiben, die nach Stande und Würden der Verfasser
geordnet und zusammen gedruckt sind. Auf dem titelreicheu Titel wird gesagt, der hoffnungsvolle Iobann
Christian (Musäus) habe „die weltliche 1>ivw!. Schule mit der ewigen Freuden-^cmlemie verwechselt."
Den Zug der Leidtragenden eröffnete der Primarius !>I. Andr. CIcemann mit vier in der Sangweise:
Uuu>l<.>Äi>!»3 »Zitur gedichteten Versen in der Art:

So ist der kleine Musen-Sohn,
So bald ein Du^tor worden,

Weil er von unserm Helicon
Versetzt ist in den Orden,

Wo IEsus selbst die Schüler lehrt,
Wo Gi den Lehrer fleissig hört,

Anff einem Sions-Berge.
1"



schen Studien begonnen, fortgesetzt nnd beendiget habe und welcher Fakultät er zugethan
gewesen sei, urkundlich zu beantworten bin ich nicht im Stande. Wahrscheinlich betrieb

Dann: Weil Ei hier ?ero eoiyu>z!rt,
Und sich dabey wohl anffgeführt,

Nun ist Gl beym Ulluclere.
Die Anderen reimen andere Trostgründe zusammen mit der heiteren Gemüthlichkeit, welche immer
christlicher Ergebung in alle Geschicke sich zugesellt. Gin Schüler macht den Schluß so:

IOHannes Ghristicm lebt in dem Engel-Orden,
Ist in der Himmels «Schul ein Groß»Primaner worden,

In unser Schule stund die 8uxw Ihm nicht an,
Drumb machte bald Vület Johannes Christian,

u. s. w.
Was mögen sich die Gelehrten auf den jedes Falles geistreichenGedanken einer Vergleichung des Gubener
Athenäums mit der himmlischen Freudenakademie eingebildet haben!'

") Vom Rektor Andr. Gleemannwar vornehmlich wegen pädagogischer Zwecke sowohl ein
^!dum »!ve «»tulozns eurum, um ^rsti nnl-t <!eu!t»m v«Ie<Iiel!unem ex «elio!« nu»tl» <Iil>ee««ei'iinl,
quidus nun tllntnm lelieem 8neee«»um in «Uillii«, «eü et «livinilm I^eneilietinnem et omni^ennm
pro8ner!tl>tem animitu» exuptllmu», als mich ein Ni^rum «ive e»t»!uzu8 eurum, czui »ine umni
v»Ie<Iiet!une ut inzrüti Ilosuite» ex »elinlu nu»tlü ausu^erunt, u,uonm! numinu leüciui» in terrulem
et exemnlum Keie npnonere nllluuit, angelegt worden. Letzteres ist aber I<>93 ganz abgebrochen, und
elfteres zeigt von 1693 bis I7U9 eine Lücke, also gerade in dem Zeiträume, in welchen der Abgang
Sigism. Cleemanns von der Schule zur Universität fällt. Der,Rektor Musäns hielt vielleicht beide
Verzeichnisseüberflüssig und setzte sie deshalb nicht fort. — Daß man damals schon in Guben so, wie
in Laubaü, Abgangsprüfungen mit den Schülern abgehalten habe, finde ich nirgends. Dort aber wurde»
solche vom Rektor i>I, Gottfried Huffmann veranstaltet, wie mich darüber ein Programm des Landauer
Lyceums vom I. I7U8 ausführlich belehrt. Gine Vergleichung desselben, die von Interesse für Schul¬
männer und Mitsprechende sein würde, mit den jetzt in verschiedenen Staaten befolgten Prüfungsvor«
schriften muß ich mir hier versagen. Nur Einiges will ich ausheben. So sagt Ol, Hoffmann: l'nnlen«
rerum lli«een6cllum deleetus est hubemlu», ne »elio!« ml !<!, c^uucl «!!>! 8u!i vinc!ie«t lleü<1u>nil>,
»««iure uudeüt, vel e eontrgriu intüet« lelinnmtt, c^iüe in «eüdemiu nun «ine inuzno leetiunum
ueullemii^ürum <Ii«uen>Iiomlüizei nusünnt. 8u»m eui^ue tlinueinlum e«t u. s. w. ^««»imus nun-
nullo» ex ulumni« nostr!» oräin!« r^rimi, csuurum nlurimi »eiülemium eugiUmt, «tc^ue seeuu«!!, pruziriu,
u^ vue^nt, mürte elüliurnre urnliunenll!« in llimlem <I!»e!nIinm'umvel leetiunum, lzuue ^uvenluü
«tulliozge in enrrieulu »eliuliistieo »nte u^isces^uin in ueliilemiüm l,!»»n!ven<I:>e »unl. l^eeerunl ii.
<zun<I <Iebuelunt, c>u!»n^ue pru in^enii et urufeelumn suurum mn<!i>Iu, Was alles gelehrt und getrie¬
ben wurde, will ich nur kurz nennen, nämlich Gbräisch, Griechisch, Lateinisch, Deutsch, Französisch,
Italienisch; Logik, Rhetorik, Poetik; Physik; Arithmetik, Geometrie; Astronomie, Chronologie, Musik;
Roturiecht, Gthik, Politik; Geschichte (Ilisturi» eee!e8!««l!e<>; I». eivüis, universulis, n«rt!eu!l>r!t!,
8in>znl2li5>I». littera««); Hilfswissenschaften der Geschichte, als Geographie, Genealogie, Heraldik,
neueste Geschichte (wahrscheinlich die des Tages); dann «lenlußiü thelie«, polenneu, exeizetiel^ lier-
meneulie». ll» itüliu^ »unt eurrieuli seuullizlici ne»«ü, !»! <z»l,e feüeiter >,I>5u!ven<!l! czuütuor re<iui.
liinlur »c^ument^ I. iwluiÄ vel inzenü telieitn«, 2. llnelrin:» vel in«t!t»l!u, 3, n«u» vel exereitülin,
4 Iieneuii-tiu uivin«, c>u2e pliulilius »ü^ieit pnnüuz. Am Schlüsse loben sechs Redner den romischen
Kaiser, den Kurfürsten von Sachsen, den König von Preußen, Schlesien, die Sechsstädte, und besonders
Lauban. Was sagt man zu dieser Allseitigkeit der Laubaner Iugendbildung vor 137 Jahren.?
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er in der Absicht, sich dereinst ganz der Schule zn weihen, theologische Studien bloß
nebenbei; denn sonst würde es ihm durch seine eiustußreichen Familienverbindungen hier
leicht gewesen sein, aus dem Schillamte in eine der damals weit einträglicheren geistli-
chen Stellen zu rücken, wie es die Gewohnheit gleichsam mit sich brachte"). Indeß
können derselben auch andere jetzt unbekannte Ursachen.hindernd entgegen getreten sein.
Nach der besonderen Beschaffenheit seiner theologischen Ansichten zu urtheilen, welche
ganz das Gepräge und die Färbung dessen, was damals für strenges Lutherthum in
Kursachsen und den Lausitzen galt, an sich haben nnd von ihm mit Eifer, ja mit ficht»
barer Aengstlichkeit verfochten werden, machte Sigismund Cleemann in Wittenberg oder,
was mir wahrscheinlicher ist, in Leipzig sehr umfassende gelehrte Studien"), von deren
Gründlichkeit namentlich in Beziehung auf Philosophie, Geschichte und vor Allem eine
sehr ausgebreitete Kenntniß der alten griechischen und lateinischen Schriftsteller, die in
jenen Tagen zum großen Theile uoch nicht so zugänglich waren, wie gegenwärtig, Clec-
manus Schulschriften sattzam genügendes Zeugnis! ablegen. Wo und unter welchen
Verhältnissen er sich von der Beendigung der Universitätsstudicn an bis zur Uebernahme
des Amtes befunden habe, weiß ich nicht zu sagen. Ich uermuche, daß ei während
dessen bei seinem Vater"), dem Qbcrpfarrer, hier lebte, wissenschaftlichen Bestrebungen
oblag und die Gunst der Umstände ruhig abwartete; denn ihm, dem nahen Verwandten
mächtiger Stadtadlicher, konnte ein angesehenes Anit kaum entgehe». Die Italiener
sagen sprüchwortlich: Wer den Papst zum Vetter hat, wird bald Kardinal; und wahr¬
haftig der regierende Bürgermeister der Stadt Guben übte innerhalb des Gebietes der¬
selben in der That eine schrankenlosere Gewalt und Willkühr, als von welcher der Papst
je träumte, seit dem durch Eigenmächtigkeiten des Stadtadels veranlaßten Aufstande der
Bürger im Jahre 1l»N^, der zum Schutze der bürgerlichen Freiheiten und Gerechtsame
unternommen und von Jakob Wunschwitz klug geleitet dennoch mit fast gänzlicher Ver¬
nichtung jener, gewaltthätig rascher Hinrichtung dieses und Begründung einer fast vene¬
zianischen Uebermacht des Stadtadels endete. So erblicken wir denn 1?l)8 ohne Weiteres
alsbald nach des Rektors Mnsäns Tode oen erst achtundzwanzigjährigen N. Sigism.
Cleemann als Rektor der Schule. Er zeigte sich aber dieses Amtes würdig: denn unter
ihm und durch ihn und seinen Anitsgenossen, den Konrektor M. Ioh. Georg Kuntschke"),

!

") Will). Nichter lieber den Ursprung u. s. w. S. 22 — 23.
") In Zuschrift«! wird Sigism. Cleemann I'Iiilulozii« «»« polvln^inr »peewli««. genannt.
") Bei der damals herrschenden kirchlichen Frömmigkeit beüefen sich auch die Einkünfte der

Geistlichen, namentlich der beliebteren, weit hoher, als jetzt. Ich fürchte nicht zu irren, wenn ich das>
jährliche Amtseinkommen des Oberpfarrers Cleemann zu etwa IlXIO Thlr. berechne, freilich die vielen
lind reichen Geschenkeder Neich<kindcrmit einbegriffen, d. h. unter den Bedingungen jener Zeit würde
es gegenwärtig ziemlich I!»W Thlr. erreichen müssen. Aber von INNO Thlr. konnte um I?w eine zahl¬
reiche Familie weit bequemer und sorgenfreier leben, als von 2<M Thlr. eine solche 1845 lebt.

") Kuutfchke hatte den 3U. April NI2 zu Wittenberg die Magifterwürde erhalten, »onr



der später in das Pfarramt zu Nicmaschkleba überging, gelangte die Schule zu einem
Ansehen und Rufe, wie sie sich eines solchen während des vorigen Jahrhunderts erst
unter Döring und Böttiger wieder erfreute. Sigismuud Cleemann war der dritte der
Gubener Rektoren, welcher sein Leben lang der Schule treu blieb und als Lectur
»elmwe 6ul>enen8!8 unvermuthet früh um l Uhr den 27. Angnst 1733 im 54. Jahre
seines Lebens«) starb.

' Seinem sittlichenGepräge nach wird Sigismund Cleemann in den von mir
wieder aufgefundenenZeugnissender Zeitgenossenals ein eifriger Lehrer, als ein Pflicht-
treuer, frommer, gewissenhafter, dabei heiterer, leutseeliger nnd sanftmüthiger Mann,
liebevoller Sohn, Gatte und Vater geschildert.

Von 171U bis 4731 ließ er nun") in ungleichen Zwischenräumenneunzehn

ihn der pllilo». »tin!, Ioh. Gottlob Pannach ans Nudissin mit einem Gedichte: „Die belohnte Tugend"
beglückwünschte. Von Leipzig wurde ei als Konrektor nach Guben berufen und reiste von da den 27.
August l7I5 ab, wie auf zwei verschiedenen Glückwünschen („Der glücklichgefundene Weg zur waurrn
Weisheit," und: „Die 8tu<l!a, als das beste (^pitül") seiner dortigen Freunde angegeben wird.
Kuntschkes wenig oder gar nicht mehr bekannte Druckschriften werde ich später berühren.

. >°) Sigism. Cleemanns Eltern und nächste Verwandte erreichten ein um 18 bis A) Jahre
höheres Lebensalter. Die Wahrscheinlichkeitsrechnungwürde also auch ihn nicht im 5^1., sondern frühe¬
stens erst im <U. Lebensjahre haben sterben lassen. Dieser Fall stimmt zn der Beobachtung «nserer
Lebensberechner, nach welcher die Sterblichkeit unter den Schulmännern mit die größte ist. Worüber
sich Niemand wundern darf. >

") Die sichere Beantwortung der Frage, ob meine Sammlung der Schulschriften Sigism,
Eleemanns vollständig sei, oder nicht, blieb mir so lange noch zweifelhaft, bis ich eine unsere Schule
betreffende Handschrift mitgetheilt erhielt, in welcher neben vielen anderen Dingen von den Rektoren
auch die jährlichen Schulfeierlichkeiten unter der Aufschrift: ^el»s orutori!, eomle! et poelici während
der Jahre tii<>!> bis 1728, wo die Handschrift abbricht, verzeichnet sind. Die von Sigism. Cleemanns
eigener Hand — seine Schriftzüge sind scharf, deutlich und angenehm für das Auge, ohne daß man sie
gerade schön nennen möchte >— eingetragenen Angaben beseitigten jeden Zweifel, den ich etwa noch
hegte. — Diese Handschrift, ein mäßiger Ouartband, ist für die Geschichte des Gubener Schulwesens
wichtig und bedeutsam, besonders für denjenigen, welcher die früheren Nirhältnisse der Stadt kennt und
dann zwischen den Zeilen zu lesen verstehet. Gestattete es der mir zugemesseneRaum, so ließ ich gern
t,as> ganze Zeitbuch der Gubencr Schulfeierlichkeiten hier abdrucken. Doch Giniges aufzunehmen mag
ich mir nicht versagen, ^nno !6?U pri<Ile lesli 8e!>u>«»<lei (irezurilm! <Iie XV ^pii!» Kor!» 2n!e-
merilliimis in ^eroalerio pnmu lililiilu» est lietu« nrliluriO'etineu« <!e »umino l>ono eivüi. Aetu»
prüetereu eomieus eo«lem »Üe Iior!« riaiueridi«»»» ln (^uriil Ilgliilu» <Ie vitn 8t»<l!o8<>i!i»!, dlermmüie.
Späterhin giebt Rektor Andreas Cleemann mit nachdrücklicherGewisstnbaftigkeit die Zahl der bei den
Tchulfeierlichkeiten anwesenden Zuhörer an, wie z. V. ^nnc> lU7l <!, It. IUl,j! lmliüus e»t «ein»
oi'Ätnrio>poetieil» ex I^l!>i<'!8, <Ie itt^unell» »umni! lwn!, 21! czuem ^ulil!l.c> rirußrümmüte u!l>", «zuin-
«zusßintu inviluti, 8e»l ex tüittn numero vix sex lxlluerunt. I'ünülü nulietur llchor 8enu!»«tien«!
I^Zreßium ineltilmenwm tum prüeeepterum tum lllselpulnrum! prüeeeptore» »uo 8Äl!«!l!e!ent
ostieio. ?2x!t Heu», ne »voeentur a äÜi^enü» cüsei^uli! — Die N, I)e<em!ir. ^o. IÜ71 exliüiilu»
e»t «etu8 orütniip-riueliln (l,u!!!l!!!eu«, eiirili^o'^rZeeo-iiilinu-^erm^nleu» <Ie extremc» ^u<!!eiu.
/^uäiture» ulliuerunt lX. — l)Ie 26. ^uüi ^nno IU72 Iiülnlus e«t ue!»« or«!c>riu« <le templo Lude-
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Schulschriften drucken, die den Gegenstand unserer näheren Betrachtung ausmachen
sollen. Gelehrte des vorigen Jahrhunderts^) berufen sich auf sie, als geschichtliche
Quellen. In wie weit ihnen dieser Werth noch zugestanden werden darf, gedenke ich
beiläufig zu zeigen. Hier habe ich vornehmlich vom Iteetui- »elwliw 6siilienen8i» zu
sprechen. Ich verfahre demnach in der Gingangs schon bezeichneten Weise.

(I) H. D. 8. V. Mtmuniam ^uurnnllam virvi'iiln 6e ecelesi,, 6t revuiil.
tlulleneu»! l»ene merllorum lictu orntori« l^ie . . . ^nmar. ^o. Ms. !>(!<!!. X.
l'«nnV'iliiint lfliillilin «elwlll« 6nt». lllumüi, Allein ut vr«e8entia 8ua irsHiieuti ecin-
<!»><url>re cli^nentur, vn. !^<it!0n<i8, I'iiütvre» c»mne8l/<ie,lruibl,8 l»eio r»?8 »eliu-
L^tien eortli e»t, usüeio^ et nerliin.lüter rngat N. 8i^!8Miin6ii8 t^ieeml»«»,
»»linlae 6ul»l!nen8. reetur. <3ill»enc>e, i')^pi8 ^n!!<ll!üi8 Henri«! Ilutinlinni. Zwei
ganze Bugen. Unterzeichnet: vlib. 6uben<ie XV 6n>. I'obr. .^n. N. v^0. X.

Die lange gelehrte Einleitung verbreitet sich über die Pflicht der Dankbarkeit
gegen verdiente Männer und der Erinnerung an dieselben. Cleemann geht von den
alten Griechen und Römern, den alten Deutschen, u. s. w. zu den Christen über und

iwnüium pl,roel>!»!i. ^«Il'uei'unt üWlilurß« IX. Vx online «ennwri« nnmo. — ^nnc, 1673 <1. II.
rl 12. ,I»n»l>iii exliiliilii» uetu» ««iniim» ^«rin. <I« nlitivitgt« (^!>ri»l!, pi'üe^enübn« sr»e<:l3toril>u»
«z,iüm z>il>r!i»i« in »Ullüui'w m«iori, <— I^lxlcm nnno <!. VI ^unii »rtiis uiütoi'ius <!e nc>ui8 «unrü-
<ovlu>!tiliu8«t «nb<o<;I«,>'li!»»3./^ixlitows u<!f»ßi'»nt tre«. <— 2o<l«m snnn ll. 3<1. ^n^iisti «etil»
ul<>l(»iii8 lil,I»!tul>, <M exliibebüt «xenin!« >;en«r!>! <lemon8<>utivi,w»w pulilieo nrnzr»mml!ts. ?res
liieiebunt eoll^inn,. — U. f. w. Ob der vielmächtige eonsul lei;«»» eivit. Lud. von diesem sicherlich
geheimen Zeitbuche eine 'Ahndung gehabt haben mag?

") Poppo (Zuverlässige Nachrichten u. s. w.) nennt (nach der von mir getroffenen An«
ordnung) I, VI, XIII, VI! (oder VII!) im Vorberichte und S. 168 noch II, IV, V, XI, X, XII, XVI,
XV: N. G. Struve (6,i,<ü,'l!i l?utt!>«!l' 8<r!iv!i Li!»!ic>tlioel> ^üxonl«',!. llüluß Mi,g<!<>!>.1736.
2. 939 — 40) II, IV, V, VI, VI«, VIII, X, XI, XII, XIII, XIV, XVI, XV, und außerdem Cleemamw
Catalogus derer Herren I'rimnrinnim, abgedruckt in: UnschuldigeNachrichten, 171^. S. 982; Kreysig
(Historische Bibliothec von Ober-Sachsen und einige» migrentzenden Landern u, f. w. von George
Christoph Kreysig. Dreßden und Leipzig 1732. S. ^^I> genair dieselben Schriften Cleemanns, wie
Tkruue, welcher wahrscheinlich das Verzeichniß derselben erst a:is Kreysigs histor. Bibl. entlehnt hat.
Auch anderwärts habe ich Cleemanns Programme mehrfach angezogen gefunden, ohne daß ich mich in
diesem Augenblicke deutlich entsinne, wo- gerade überall.

I^liü. ^»e. I'ltii orulio vlileilsütari» <l<? I<>u<Iil»u«siul^in«« 6»I». 1663. und ^oli. t>eor.
IInnAU, ««rw<!n lieruicum ll« t'«ti» urliil, (i>il»«n«e. Lul». 1671. Schriften, die früher einmal in hohem
Ansehen standen und von Kreysig sogar zu den geschichtlichen Quellen gezählt werden, habe ich vor vielen
Jahre» hier noch gesehen und gelesen, weiß aber nicht mehr, wem sie gehörten. Ihren geschichtlichen
Werthe nach erschienen sie mir damals unbedeutendz wichtig dagegen, ans dem schuImÄmischen Gesichts-
Mntte betrachtet, als Erstlingsschriften ehemaliger zur Universität übergehender Zöglinge der Gnbcner
Schule. Wohin mögen sie, wohin des Konrektors Ioh. Runge, des Bürgermeisters Nik. Apitz,
des Bürgermeisters Barth, des Oberpfarrers lVI. Andr. Cleemann (des älteren) handschriftliche
Zeitbücher oder Chroniken der Stadt Guben gekommen sein? — Alle meine Nachfragen nacb
diesen Werken sind bisher ohne den beabsichtigten Erfolg geblieben..
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kommt endlich auf die Lausitz und Guben in ihr. In den dogmatischen Nebenbemerkungen
zeigt er ein fast zu ängstliches Streben, lutherisch rechtgläubig im Sinne seiner Zeit
und nächsten Umgebung zu erscheinen. Am Schlüsse heißt es: Ou»in ßeneratiin 8iüi
l»uüein venllieat I^u82ti«, e«in »izillntiln nc)8tr» (innena Imut injuria 8ini 288i^n»t.
l'ovit enlin Et illa «mnino in sinn 8un et urni lienit vilU8 nun inoün n«8tri8 in
uli8 8t?ll slilii noti88lm()8. (jni8 enim I'ranelliuln ne8eiret, eu^»8 ec>8t» vne8i8 et
ll)mni non mm»« in tot», l^u« n»tet, eeele8i« I^utliergn» i»e8timantlN', 8eu etillin,
iä o^unä in in8iFnein 8l>ne ^lurilnu n»8trl>e tluuenne eeclit, llnnlnu8orein invene-
runt in inoclerun 1iu88urum iinneratnre ?etro ^lexoviiLiu. I« eniin l^innum,
« ui init. Jesu meine Freude » le^rnnellio eomp«8ituin » Miller» llio8toelnen8inin
<^lir^808tuinc> totie8 gllezatuin et 2 31. 8elliininero, Neele8M8t. ^VittenberH.
iute«ru trnetlltn exnlieatuin in linLMin Nu8envitie«m tran8ferri euravit. Dt
ynem Xeuinnn»!, I^au^1,an8Ü, 8t!ir,niurum<zue nnminn lüterent, ^unruin no8te-
liorinn memurilnn renovgre (zi nnnln i6, «znacl »nliue in eon8eientia et ore nin-
ninm e»t, renuvari note8t) en ini>^i8 :n1 ine pertinere »uin clruitrgtu8, <znu nretinri
eon8l>n^ui«itati8 vinenlo, <zui unum 8turmiuin nvum inätermnn «lteruin »vunenluin
venmor, et «zun <le re iy8izniter milii zriitulur, Ü8 8um innexu8. Nt euin vulii
8elwl38tie»e nr^uinentum, in «zun 8e exereeret^, nrononenclnm e88et, t<ile, «zuull
nu<litnribn8 nun in^ratnm lore inlln ner8unnenmn, ele^i. t!un8titutum nimiruin
n>i!n e8t, viro8 l^uc»8ä2ln «le lIli!»elm nv8tr2 ineiiti88imu8 iterum in 8eenain nrn>
«lueere. Dt nriinu »zuillein lle vita 8ißi»i>lun6i Neumanni nnnunll» cli88eret
.ll,l!c>nn t!Iui8ti3n. ^ili>1e,I^lil». l^.u8. — l)e mortnnrnin reenrcllltiune äet'uneti8 2,Iorio8»
et viventil^u8 fruetun8a csnlieülnn 6ieet ^nl>. k'riä. ^anu8, 8uilnenu. Nllre1neu8. —
Vitmn ^olicinni8 I'rnneKii euarrunit ^ull. Heinrich, vron. Narell. — Viwin U.
Nrne8ti tünlnii reee«8e1nt Leur^iu» Häußler, 6uü. I^U8. — ^n!»»nni8 8turinii
tat» prnnnnet ^c»l>. .I»enl»n8 Dennerth, l^ul». I^i,8, — 8i^i8,nui!<li 8turinii tilii
meinuriam reeulent Caspar Richter, 1'irn. Ni8n. Christ. Stechebarth, Llul». I^u». —
038Nl»rein I^anü,llclN8iu!n in 8elwl»m et inemorinm «uclitnruin reäueet ^c>I>.
^o:,elümn8 ^e8tnli<ilu8, I^i!»eru8. ll^u8. — I'ruluß,! viee8 8N8tinelnt ^ull. ?iicl.
Schrvcr, <3nii. I^«8. — Nenil^ue ^U8U2 Schinid, tluli. I^n8. ßr«tul2tic>new e» üe
telieitlite aü (^uuenam et ^loli. ^»e. Schwartze, I^ul»ena I>u8. nuliurtütionem <><t
pZria et 1n8 gewinn lixüennn eviluß,i loc 0 »ll^ieient — Un8 i^itnr ex nlnridu»
»Iii8, Huoruin me8»i8 nclline re8tlit ul»erioi',l!a<: viee eleß,i88e 8nll'eeerit. U. s. w.

Jedem der angeführten Namen folgt eine kurze Lebensbeschreibung und treffende
Charakteristik des Mannes. Ich hebe hier, weil sie die Schule angehet, nur die des
Kaspar Laughans aus. Nntus i8 8l>««n! 1609. ?08t telieiter pertr»etnt3 in «^in-
n<>8in Vrllti8lilvie«8i et 8eüinen8i^) ut et l'rimeulürtilna ^eullemill 8tinlia in

") Mag wl>I,I Stettin sein Adrianus Romcinus (I'-,lv. llivittrui» »s!»ium, ^i">neuf. 1595. S. 138)
und PHII. Cluvei (lulrcxluc,'!, in üniv. zeuzr. Lryn^v. IU32. T,li^n. W) schreiben «tei 8te!i»uin, 8l«lin.
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patriam nä lünn-Iieet. munu8 ellve88enäum invit2U»tur. Dein «um nluriou«
8nznnen8il»u8 <lolmnnem 8uum 8tnrmium, n^nem nluri» 2e8timatmt, 8eeut«8
Onn-lieetaratuin et äein Neetorntum ner 23 anno» m»ximn eum »vvll>U8u 6u^
Iienne ^e88lt. Vir I^tine et (»raeee lenze äoeti88imu8, iä «zuuä pudlie!8 8erivti8^),
«.Uli« etil,mnnm extant, te8tatum keeit. I'elix nraeterea inzeninrum lurmItnr.
ut «äen multi in 8ennl,8 äneente8 metlinäum I^nßlmn8l3N3m ealeulo 8uu cum-
prnnarent, «leyue 6i8einul!8 e 8eliuli8 et äi8e!nliim I^»NFlmn8!iln» venientibu8,
»i <zul»8 «eeinerent, 8ini zratularentur. ^uäavit in pulvere 8elwl?i8tieo ner tot«m
vitam, ännee tnnäem mnr8 nl^eiä» geternum et verum ntium in8i »ttulit, iä
«sunä eontizit ^o. 1666, eum ünnum «et»ti8 vix inzre88U8 e88et 57._

Es ist sehr zu bedauern, daß Cleemann den Gegenstand dieses Programmes in
keinem der nachfolgendenwieder anfgenommen und überhaupt nicht weiter bearbeitet
hat, da ihm gerade hinsichtlich desselben reichlicher fließende Quellen, die für uns fast
ganz versiegt sind, zu Gebote standen, als hinsichtlich anderer geschichtlicherThatsachen.
Nicht Mangel an Stoffe hat ihn daran gehindert; dagegen mag ihm die Auswahl wegen
mannigfacher Rücksichten schwer gefallen sein.

(ll.) O. I) L. V. Vleinoriiuilill (3uuenen8M, Hiinrum «etnm nrimum äe
nonnulli8 6l>lien«,e e»Iiimitlltiuu8, «lie ... ^nrili8 Iilldenäum nrozramnmte l»ne
intim<lt, et ut illum Iinnorilie» nrile8enti» et Attention« 8im llizuentur, Uuminu»
?2trono8, ?llutore8 omne8«^ne 8elwll>e nn8tr«e neue euniente8 e», «zun n«r e8t,
nb8erv2ntin rngüt N. 8iFi8mun«tu8 Cleemann, 8elwl2e (3ubenen8i8 Iteetor. (3u>
beniie, Iiteri8 ^!nlmnni8 Nenriei llulm^nni. Zwei ganze Bogen. Am Schlüsse lautet
die Unterschrift: valmm Huueime ii. 6. 18. .4vrili8 ^u. Hl. VOO. XII.

Ginleitend zeigt Cleemann in gewohnter gelehrter Weise an vielen Beispielen
die Angemessenheit des Unternehmens, die Geschichte seines Vaterlandes zur Kenntniß
der Nachwelt zu bringen. Um wichtige Begebenheiten nicht zu vergessen, hat man die Feier
der Tage derselben angeordnet. Auch Tage trauriger Erinnerung feiert man. Dann sagt
er: Olme erzn eum ita »int, l»e re8 tam utilitate 8>m <iuüin tut exemvÜ8 «e
enmmenilet, nee n n«I)i8 laliorem nror8U8 inutilem 8U8«evtum iri erellillimu8, «i
et lme viee l^ul»enam tri8ti <z»m8i inäutam Nllliitu in 8eeimm iterum nrnäueere-
,nu8. ?ro iuvenil erzn mväulo 8e<zuente8 nrnni et iu6u8trii 8elwl»e n»8trae
»lumni nun null» llieent äe lati8 3äver»i8 url»i8 eju8, n^uae e«8 vel in lueem eäillit,
vel in 8inu 8un Imetenu8 knvit. Dt «zuiäem Inen nrelnzi iäinmute 6> »een äe e2U8i«
etllsmit.itum il!88eret 6eurze <3nttsrieä liuucln, ll^ueeavm I>u82tu8. — De rerum
viei88itull!niln>8 unn eumeeteri8l^tini8verui8 »^et^olil>nne8^ollellimu8We8tnn«lIu8,
IHerc>8. l^,u8. — De linden.» ab Hu88iti8 .^n. 1430 fe8to 8imoni8 et ^uäse äev28t»tl»
FnederichSchumann, I'ur8tenberz3-I^u8i,tu8, et t)38N3r Richter, ?irnen8i8 3li8ni«i»,

") Will,, Ricl'tei Uebei den Ursprung u. s. w. 2. 22 kennt nur ein eomz>en<1. zi^mmgl. ^V«!l«r.
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verd» saeient. — De exnuznntione Lnuenne « 8axnni1»u8 ^u. 1620 6. 28. Xnv.
lactu^l) nnnnullll äieet Johann Friederich Stadclmann, I^uuena I^„8. — Od»!«!!«-
nein et exnuAnutionein (iuuenae n 8ueei8 ^Vn. 1642 nernetain «lelinellliunt »ujeetn
2I1 utrolzuL e-nmine 6erm»n!eo Johann Friederich Schroer, tsuuenn I^>i8. et Iosna
Schmid, 6li1»en2 I^u8. — De ineenaiu (»liuenlrm ^n. 1536 nie 13. Netodr. äev«-
8t«nte «niaeüain in ineäiuin prokerent David Iantcke, I^ür8tenl>er^a I^u8»tu8, et
Johann Martin Pfl'tzer, Oubenen«!», ^iiurmn nu8terinr eireum8tnnti»8 qun8Nain
liicleel» enrmlue nlteriu8 exnenäet. — 11t ei>i8nic»ai eli!nmit<ite8 ul» urlie nl»8tr:»
Veu8 averruneet, e«ruüne Kernieo nreeanitur 8mnne1 tlnäulr. Koste, t!>i!»eil!»
I^«8<itu8. — läein lueiet 8eriuune «ulutn et eniln^l viee8 8U8tineInt ^oli. ^n-
eebu« Schwartze, I^nd. I>>n8.

Der Inhaltsangabe jeder Rede ist eine gedrängte Beschreibung jener vier Un¬
glücksfälle beigefügt.

(III.) ^etu8 Fr2tulatnriu8 Ncinnri reverenäi88i'ini 8eren!88iinilrue nrinei-
n!8 et ünnn'ni, Namini Niiuritii ^VilKelini,^) 8axl>n. Bullae. <?!iv. N»int. .^.«Sr.
et ^Ve8tvn. cluei8, no8tulati ««Imini^trlitori» eniseon. Ul,rti8!i. I^nnsl^ravü 'l'Inir.
M»re!>iuni8 Ni8». 8un. et int'. I^,i8. 1'rineip!8 Ilennel». t?umi<i8 Nure. et Iillver,8!>.
uvn38tae H<iven3t. et ^elilru«^ Vainini nc)8tri elementi88iiui, cum rezimen inter
e<»mniiiue8 8n!nlitnr>nn 3nnl2u8U8 enue88eret, Innnilliine et l1einl88!88iine enn3e-
eintu8, et ll. 6. . .. .InI. .^0. 1713 in auäit. inninii Imdenslli8^ ein ut fre<z«ei>te8
intere88e velint, Vninmo8, ?<ltrou<i8 rei<zue 8elloll>8tielie?iiuture8 ea, lzinl nur
e8t, ob8ervInti2 i'ugat ei invitat N. 8i«>8in. OleeiuZnn, 8e1lnl»e 6u^e«en8. Reetur.
Lliuenlle, 1iteri8 ^c»Ii, tlenr. Hulinllnn. Zwei ganze Bogen. Am Schlüsse unter¬
schrieben: vüb. Oudenae e Nn8ea ll. XI. ^ulii ^.nno ND^t!X!lI.

Eine in mehrfacher Beziehung merkwürdige Schulschrift. Man muß sie aber
ganz lesen, um sich ein richtiges Bild von dem Verfasser und damaligen Zuständen zn
schaffen. Zunächst spricht Cleemcmn über die Pflicht der Untcrthanen, ihren Fürsten,
namentlich beim Antritte der Regierung, zu beglückwünschen. (9nu8 8ilii 8»i8yue, ü».
ineri» iinn«8ituin vinet nuv«8 1'rn^eep8, <^»c»n vel Hereule:>8 vire« exnc>8eeie
villetnr.' lloe izitur euin 8uuäiti nioüe 8ei«nt ntczue in nnrtein einnruin «liter
venire non «^>ienut, huinne <^uiuu8 8«!» nl)8equii ß'uril» relietn e8t: lüne, euin
uullll re »Ilcl steile no88int, nreeiül^ tnmen 8ui8 !^ril><:i^i, 8ut» t^ntn onere s<>.
ti8eenti, 8!ieeurrenlllnn e88e, nun al»8 re 2rnitr«ntur.) Dann widerlegt er die

") Hau« in e>288ßin eÄÄmitllwnl reserri 2Ül»3 n«n meiere!«!-, «zninne vletarum ^rnt!',!»
in omnilnis ex^ierli i^unt nustii <3ul)en«n«e8, n!«i ex inteinnesüvo re«!«teixli «o»»lu eorum, g null»u«
omni« ästen«!» mui« liilju« exneetari lleliel^nt, multu m«Iu in ««ni re<Ilun!u^!jei>t. l)Ieem»nn.

") Bekanntlich der Hcld des Gedichtes: Nibelungen im Frack, «°n Rimstasius Grün (Grafen
Auersperg). Leipzig 18t3.



RA

krassen Irrthümer der Wiedertäufer, welche denen gewisser französischer Tageblätter und
denen der Kommunisten unserer Zeit, nach Cleemanns Darstellung, fast auf ein Haar
gleichen; lue der Quaker (treinuü »eu (juae^er!), welche an einzele Aeußerungen
«udw. Börnes lebhaft erinnern. Besonders abscheulich scheinet es ihm, daß sie, wie
l)i. Hahncmann auch pflegte, Könige mit Du anreden. (Iulwi yuoyne inorum in.
»iitiitern er^n I'riäerieuni 'iViülelinuiu NI. Lranäenb., 8erinti8 »6 I^uuäem Iitteri8,
,»rn»liäerlint, «znem nur, ?r!neini8, 8eü eornmuni krgtri» et .iiniei nomine 8<>Iutll.
, liut. ^ueu «eilieet 8tnw8 üle, » Den ipso in«titutu8 et tot nriv!le^Ü8 euiuinn.
nit«i8 ot ci»<i8i eireum8entu8, vnrii» iniurii» exnunitnr, nt »uetoritü« ein» 8lieniu8
nou inonu ver!n8 et 8erinti8, 8eü ve! inte^rlirniu ^entinn, nrmi8 et rel»el!ionil»!i8
in üulnum «it voe^tn.) Aber gute Bürger thun dergleichen nicht, sondern das gerade
Gegentheil, (Verum enim vero in^enui eive», «zui^lie oinn«8 nro!^orum »üUslitlirum
iilimern» exnlere euniimt, 6ivortiu>n merito n t:üi8 inrlui'i» !,uinilnuu8 klieiunt;
et 8nlenllor ille, lsno I'rine!ne8 8on8 lullere eo»8nieiunt, eoinnio«ilnnliue prlie-
8enti88iinuw, «zuo«I in 8e ex ?!ineinuln eiirci renunäatuluin e88« «nerant, ei«
<,<>!e<>r et 8timnlnin nliäunt, ut per fn!!«t»8 l>eel<nn«t!one8 I'iirninein 8innn ex»
eiuere ne interinittant.) vornehmlich die Christen mit Ausnahme vieler Papisten (i<l
huun inter N!ln!mn8 et llenrieu8 IV. tlall. N. ex^ert«8 e8t, u. s. w.). Auch die
von der reineren Religion weit entfernten Heiden geben uns ein gutes Beispiel; nur
daß bei ihnen diese Tugend bloß Schein und Ergebnis; der Habsucht, der Heuchelei und
der Ehrsucht war. ('l»ie8 ercmt aeelainntione», <iuiüu8 Neronein nonnulli vro8e>
lzueuantur,) Weiterhin heißt es: I^unze 8ineer!ore8 8unt 2eelÄinatione8, n,iine »null
Olu i8ti<>nn8, n o,»!nu8 omni« t'ueu8 «1»e8t, eerte nüe88e ueuet, r»c>88iiu inlluäiuntnr,
siniu initin re«i!nini8 f«ll8t!8 «eelinnc>tiunivu8 imo totuin re^iiuini8 nro^re88inn
il>llenti88imi8 8U8n!rÜ8 n<1 veurn su8i8 nro8e^unntur. Schlüßlich preiset er den Her¬
zog Moritz Wilhelm. — In eominnni itn^ue zlmuio et n»8trne Nn82e eannt <zui,8i
ex umurll eri"ere, 1'<mtoo,ue ?rinelpi «l88nr^ere nun erubuerunt. Nee e8t, cur
nuuueine erimen inenri^nt, nericulum^ue «cieo »it, ne tanti?rinrini8 8plenüorem
m«ßl8 ol»l'u8eare «zrnnn illu8tiare viäeantur. 80Ü8 enim »nlenäuri nilnl exii»
äeeeuere viüetur, <n!mnvi8 erellturne vel «d^eeti88iin<ie U8»ir» e^i>8 lrneintur.
V^erna itli^ue äe in8, et <zu»e lüi«zu«im euin i8ii8 iiüuent en^nItinnem, nc»n pru
ur^umenti, czuncl tr.ietunt, üiznitate (c^ui eni'iu Iwe »t» ip8i8 exneetsri pn88et?)
8el^ nro viilnin mnäuln tueient 8e^nente8 nrobi et 8eäuli »elwlae nn8tr<>e eive».
Nt «suiäem nrolnzi narte« <ierm.inien iuiomate lizet, »nnexa 8iinnl numillima iicl
?rine!nen> 8ereni88. Fr»tulati«ne ^ali. <ÜI»ri8tovIinru8 äe Thielbach, Nol)il. 8ile8iu«. )

") In d?m Verzeichnisse der Guben« Schüler jener Zeit kommen viele Söhne des litter-
schaftlichen Adels «er. Sie erlegten nach alter Sitte, welche meines Wissens nur die Universitäten
noch beibehalten, in allen Fällen das Doppelte des gewöhnlichen Honorars aus standesmäßigerFrei«

2" ^
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— De inauzuratione ?rlneinum »nuä ^u^l,eo8 «zunelliun una «um eetei°i8 I^atinn
»erwnne nrnkeret Caspar Richter, l'irna Ni8>ne. — ^.ä prägen» i«8titlituin nu>
»truwizue temvu8 iä aeeommoäcluit LotKulr. Roßler, Oü8triu. Hlnrclücu». — I'oli.
ei»8lmmn 8tirni8 8nae nrnpllF^tionem, ^ugm 8clxnnia viäit in ^uli. lienrz. I.
Lleet. ?rn-^vu, prineini 8ereni88. .-»pnreeatur Johann Gottfried Richter, Lud.
I^i8. — Ve«et»m dliriztiani 8eniori» ^vi »eneetuteiu Näein exontat. Gottlob
Ghrenreich Richter, 6ud. I^«8. — 11t Ni,u8 re^imen nae^tuin 8>t et tranquilliim,
lluale 8ut» t?uri8tian» ^nn., vivo Dju8 freute, t'mt, vuvet Johann Friedrich
Harthausen, (Üro8n. 8il. — De nereFrinati«niuu8 1'rineinum n^unellllin llieent et
sä t3U8tum reäitum 8eren. ?rineini8 re8pieient Johann Daniel I^ec», Vinnol8^v.
M8n. et David Friedrich Walther, Üru8n. Nareli. — De nklieii8 8unäitormn erz«
novuiu ?rineinem ii«et et vnt« nrn 8»Iute nn8tri 0Iementi88. Vrineini8 ver8it)U8
llr»eei8 8nbneetet Ioh. Gottfried Klette, Lro8n. 8il. — läeur taeiet e»rnüne I^atinu
^nnlwn. tlenr»iu8 iiohde, 6ut,eu. I^n». -- I'riueivem novuin eu,n 8ole Oriente
eumnÄr^uit 8imul^ue inuuu8 enilezi in «e 8U8eipiet Benjanun Krieger, Lüinent. I^«8.

(IV.) ^«1 aetuin »Iteruin äe liubenne e»Iainit<ltiuu8 <1ie !> Zlai'tii ^nnn
1716 Ii^denäilni vmninc>8 1'iitr<ino8, I'liutnre8 et ^inieu» invitnt, »e ut eunllein
denevol» l>e frec^uenti 8U!l niaezenti» e«Iione8tme 6i^nentnr, el>. «^un <I«eet,
ot»8ervl>ntia vetit N. 8i»i8mun«Iu8 Ol«em»nn, 8elwllle l,udenen8. Heetur. Lunen^e,
t^ni8 ^oli3nni8 Henriei Uolmgnni. Zwei ganze Bogen. Unterz. 8eril»et». 6uuenne
6. Non. Nartii ^.nnn 1716.

Die Einrichtung dieser Schulfchrift ist dieselbe, welche die unter II. aufgeführte
hat. An diese knüpft Cleemann zunächst das Folgende an. Er sagt dann: Nee :»
yno^uüm lglinrein nv8truin iinnruliatuin l>nt »trn earnnne notatoin iri eoniillimli».
(juoä 8i enim c>1ia8 naut», llluore navißHtinni» lelieiter exuntlato et in littnre
8e exno8itum viäen8 nun 8ine in^enti n»u6io nerieulormn, in huilni8 llnten ve>-
8»tu8 kuerat, reenräetur: n^uiäni et noi«8 reenrägtin ealllmitatum, lz>i28 m^nre»
noztri nerpe88i 8unt, zrat» e88et et ^ncunä^; nrae8ertiin eum unlli<zli^ äivini
^uxilii 8e in illi8 nrollant l!oeuineirt3, illissus ecl!lnnit»til»li8 «^uiäeln v^ri!» nre88i,
non t^men ^>enitu8 opnre88i enn8»ieillntur. In inemorimn it<nzue revoe2t»unt
»uäitorlt»u8 ea!mnit2te8 nun nmne8 (<^ui8 eniin innlnrinn dnne Ilillllem verui8
8»ti8 exnmirire et exnonere no88et?) 8eä nc>nnullli8 tlnnen 8ec^uente8 nrnui et
äilizeute8 8eiio!»e n«8tr»e »lumni. Nt n^näein üe ne8te, uti l>nuä no» voeatur^

gebigkeit, welche überhaupt dem Geburtsadel früher ein so glänzendes und hohes Ansehen beim Volke
verlieh, nicht aus gesetzlichem Zwange. Ich würde gern die Ansichten des Fürsten von Pückler-Muskau
über den Geburtsadel geschichtlicherläutern, wenn hier der passende Ort dazu wäre. Denn auch im
Vetreffe der Schulen läßt sich Vieles darüber sagen.
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ininori^) verba kaeiet I^litiu» iäinumte »e ver8N8 »1ilzun8 luen prnioßi nr»e>
mittet Oliriztiüliu» I^uäuvieu8 Striwe, Lerulin. ^Ilireliieu». — Nu», nui I?e»te»
patriae voeati 8«nt, eommeinuraliit t?Iiri8ticin»8 Gottlob l^onracli, Älu8«3v. I^u».
— De utilitate ex eon8iüeri»tl8 eglsinitatinu» uriun«1ll 6lr»een »ermune nlinu»
moieret Gottlob Behr, Ue8covien8l8 Nürenieu«. — De ne8te, uti vui^n »uuit,
m^ori^) verda laeiet ^ulmnue» 8:«nue1 Barnick, <^Ü8trinen8i« Narell. — Duo«!
ne»ti8 mainin liu urue no8tr» Imeu8<^ue üverterit I>eu8, oratinne euelmri8tiea
2Fi>o8eet t?gralu8 IIenrieu8 ^«elniriae, 0ro8«2 8ile»!u8. — 6ut>en»m lnlminum
viin^b) 8entientem »ullituriuu» nli «e»Ia8 ncinet Hiartinll» I'riner. 8eliwarx,
Ve8env. — ?er8e»^uetur Ime uneriu» at»zue lle Nei mecli» in irn neni^nitate l>zet
Friederich Glöckner, Ue8env. ZInreliien». — De inunlllltiomdu8 ^) (iuvenile no8trae
:>Ii^uc»tie8 cl<imno8i8 <z>meunm eniuinemnrauit Johann George Berlischke, I'riineol'.
Niirell. — üuicl inunäatione» nortenclere ut nluiiinuin 8o!e°int, inlzuii et ^nlninne»
Schrodter, 8onnenüur^. Zlareli. — ^nnuncie earitalem^) ^ugnlla 6unenn no8trn
exnert» tuit eai8«eret I^enn1mräu8 Töpffer, ?rgnenf. Älliren. — 1^nr»c»m verui
«livini nraellielltionem euinmemurauit lseor^iu8 Mell»el Schneider, I'ur8tenuer^l»
I^u8. — I'ra Ävertenä» üi» ori8 nn^tri» t'»me nreee8 »ä Neuni 8unnliee8 lunäet
8l>muel Gottlob Xlet8edlliu8, ^viüu8io-8ile8iu8. — Nmlogi pnrte8 in 8e 8li8ei-
piet >1un2nne8 Gottlieb Äluzgeu», 6ul»ene«8l8 I^u8. — lüem 8ermone li^llto laeiet
Ollri8wvlwru8 Saucke, 6uuenen8i8.

(V.) <). U. L. V. .^ll »etum tertium eumssue ultimum äe e:ill»mit2tiuu8
liuuenne et n^uurunnilm nuj»8 urni» iueolarum clie ... Fedrullrii ^,0. 1717 Im-
I>enclum Domino», ?lltrono8 reiyne 8en«Iü8tielie I'c>utore8 »sKeio8e invitut Do>
runclemc^ue 1»enevolam et sre<zueutem nr»e8enti»in 8iui exontnt Hl. 8iS!>8mnnäu8
Oleenmnn, 8en. 6uu. lieetor. l^uuenae, t^pi8 ^olmnni» llenriei Holml»nn. Un¬
terschrieben: 8«id. <3uueni,e i»8l8 t^nlencli» I'edruÄrii ^.0. 1717. Zwei ganze Bogen.

In der drei ganze Seiten langen Einleitung berühret Cleemann die zahl¬
reichen Unglücksfälle, welche damals ganz Gnrupa trafen, findet die Ursache derselben
im Zorne Gottes, und bekämpft die gegenthciligen Ansichten älterer und neuerer Philo-

"> Diese Krankheit herrschte 1620 bis 1621 während des Winters.
") Eine Art Dysenterie, an welcher IU21 über 2<M» Menschen in Guben starben. Dazu

kam noch das ganze Unheil des Krieges, Plünderung, Feuer u. s. w.
") Es sind hier die Gewitterschäden vom 23. Juni 1346, vom 7. Juni 1667, und vom

II. Juli 1LN3 gemeint.
2°) Die Wasserschäden von 1337 um Urbani, von 1653 im Frühjahre beim Eisgänge, von

1673 (der furchtbarste aller), und von I7U3.
") Theuerungund Hungersnot!) von 1316, «s« 1539 (wegen zu großer Nässe), von 1616

(wegen übermäßiger Dürre), und 1681 (Hungerjcchr,in welchem die Polen den Oubenernreiche Hilfe
brachten.)



sophen, wie der Stoiker und Spinozas, indem er zugleich die Lehre,von der göttlichen
Vorsehung nach den Ansichten der lutherischen Kirche eifrig vcrtheidiget. Im Ucbrigen
ist die Anordnung dieselbe, wie die der Schulschriftcn unter ll. und IV. Dann fährt
er fort: ^mn telmn «inten exc»?8n>n nertexere »e nunnulla sie elillrinitlitilm«, lzone
(iniilem non aä nniver8,im urliein «eä eertn8 6n»enen8l!lm fkimilil,» 8neel<nunt,
nsserre nnimu8 lert no8ter. I^t «^niäem ex nlurimi» nl!i8, ^uo8 nuvii nrbem
nn8trnm nrl>eterslnente8 nU8c»rn8erunt, nuiemn tnntum Nenninzum 6>«88ium,^)
.?. II. V. 8)M^ieum 6»I»enen8em et virum 8nlei!l1ic!i88!m!.8 nlin« muneril»«» n«
e«re2!i8 in »tinlin et I^i,8ntilnn m«!rit,8 eonspieunm, ej»i8slem<ille kune8tnm in
»lsM8 interitum eommemorninmt l^!i!'i8tonn«in8 Vuertmrü ^Inrtini. I'i^teni». I^>8.
et ^oln»me8 OIjri8tovn. Henning, I^iienlnnälli I^»i8. — /Vy!!N8 viri8 eru6iti8 in>
1e8tl>8 lui«8e, exe>nnli8 (lnlüelmi Ue8eni, I'Iiilolnzi I^lltlieri^ne et Nell>nentlwn>8
«miei, Nnttin^eri t!»eni. rekorm,, Ilug. 6rntii !<üti et Ve8nlii me<iie! eelenerriini.
nuorum nriore8 «tun l>^ui8 8iiümer8l nerierunt, no8ter!ore8 vern ex nnuirnnin
t^eto mortem 8Üii in8tnre 8en8ernnt, eommountum «.mit Ioh. Christian Krahtze,
Vro8N. — Ve eee1e8i« mnt!ln>8 varÜ8 «Tuiuein nzitntn, 8e«I nun 8nnme88ci <m<-,e>
üam üieent Johann Friedrich Beil, Dro8n. Nnrel». et Johann Friedrich Schon,
Rerol. Nl»rc1l. — De ineenäii8 n<rrtieulnllNi,8^) en, cs»me nnti88immn eominemo-
intionein nu8tr«m merentnr^ m'ul'eret Gottlob Siegem. ^uncnviu8, 6nü, Im«. —
De ineenäio in nom8,nut ip8i8 exnrtc» verl»ll i'neiet Christian Guttl. Richter, Lie8enn
1^»8. — De V5mi8 et veri8 ineemim extin^nensli remeüii8 »Zet Andreas Müller,
8nmmerfe1clen8i8. — 6uuen8e, lsua<i inter nnme8 tere Im8ntil>e 8uner. et ins.
mn»8 <tinti88ime au ineemlio univer8lili lidera nerml>n8erit, ^rütullitur Andreas
Schmidt, kluneimlm8. — ?fonnu1ln8, <mi eollnn8i8 llenimi8 npnre88i^) interiernnt,
nunitnriuu8 in memurinm revnenlnt George Siegcmund Münßer, 6u1»enl, I^„8. —
De lulen8 Nerumpublielirum M88erent Caspar Siegemund 8ten1mui, tliit». I<tt8,,
<Ieoi-"iu8 ?etru8 Bock, 8onnenl»ur^. Nnre!»., Samuel Kupfferinann, 6u!». Im8. —

") Henning Groß, ein durch Schriften, äußere Stellung und praktischeWirksamkeit berühm¬
ter Rechtsgelehrterseiner Zeit, war zu Wittenberg 1593 geboren. Er ertrank den 24. März 1649
auf einer Reise nach Frankfurt a. d. O. begriffenetwa eine Meile von Guben (wahrscheinlich vor
Großbresen) in der Neiße, in welche der Wagen durch die Ungeschicklichkeit des Kutschers gerathen war,
nachdem er kurz vorher noch Passions- und Sterbelieder gesungen hatte,

") Die Vrände von 1355, 1583, M3 d. 8, Juli, 1U77 d. 21. Juni, 169« d, 4. März, «ud
1698 d. 10. Oktober.

°°) Vs ist vornehmlich der Rathsherr Kaspar Prüfer gemeint, welcher 1637 mit seiner
Gattin während der Nacht im Nette von der einfallenden Decke des Zimmers erschlagen worden ist.
Nebenbei geschieht noch der Schäden durch Heuschrecken(I5ä2), Stürme, Hagel, und das angebliche
Erdbeben von 1691 in Guben Erwähnung,welches letztere sogar den bald darauf erfolgten Tod Herzog
Christian« des Uelt. und des Kurfürsten Johann Georg ll!. von Sachsen angezeigt haben soll.
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(?oei»ni veluti tiiti8»!muin et enn8tanti88immn üomieilunn emnmenlllililt Martin
Friedrich Radcmacher, 6uu. I^u8. — l^nilogi flirte» nreeanäu et gr3ti28 iigendu
exeyuetln- Christoph Friedrich Steuer, 1'lürtlien» I.U8.

(VI.) Hnnn ul» renurgat.-nn religionein ^uüilaen 8eeun<1u äe relorinItione
etsneeiütim l,u1»enen8i lld rennvanäam t:mt»e rei neneüeiorumu^ue Uivinoruin
ineiucirilnn et eantinuanlllvn in «ellula clevatinneni , ke8ti8 ni8 üieuu8 in tenioln
iiielinntlim, aetu äie 3. Unveinur. Institut», üget nt«^ne «<1 eunäein Vmnino8j
l'iltronu» rein^ue 8elwll>8tielie l'initore» e», czu» clueet, c^n8erviN!ti2 iuvitat Ä.
^i^i8!nunclu8 (Üeeinann, 8. 6ui». I^eetur. Luüenlie, exeuäeüllt >!ulllinne8 Henrleu8
Ilut'i!Mnnu8. Ein und ein halber Bogen. Unterzeichnet: 8eiiu. (innen. 4w Olileinl.
^uvemdr. ^n. 1717. 8. v. <3.

In der wegen zeitgemäßer Beziehungen mehrfach interessanten Einleitung weifet
Cleemann die verschiedenen Gegner der Kirchenverbesserung zurück, gehet auf das Lob
derselben über, und erzählet dann mit Treue und urkundlicher Genauigkeit die Geschichte
der 1524 und 1523 bewerkstelligten Kirchenrcinigung in Guben. Als Vorkämpfer dieser
nennet er N. Nikol. Kümmel, Franz Rast, und Leonhard Rciff, dann noch den von
Melanchthon hierher geschicktenIoh. Fabricius (den Sohn), welcher als Diakonns vom
Rathe angestellt wurde, und den N. Thomas Werbig, welcher als Neetor 8enu1ae die
Leitung des Unterrichts der Jugend übernahm. Endlich handelt er mit vieler Umsicht
von den Hindernissen, die sich der Verbreitung des Lutherthums hier entgegenstellten.
Am Schlüsse sagt er mit Beziehung auf den von der lutherischen Lehre über den Pa-
pismus errungenen Sieg: Onaiu iiäei nlirltatem, Veo iw uniinn8 inullernnte, velut
preeic»8i88nuuin eimelium 8iüi eripi n>ieu8^üe n«l88i Imut 8unt 6nuenen8e8, etiilin»'!
»tlltini ^«»8t relarinntiunein, imn 8eu?uic»ridu8 lznnc^ne te!nu<nilni8 tr>8ti8 8lu<e
reruin ll>eie8 etinni I»ne in nezotia 82epiu8 8ni»nriretnr. l^t e»prnnter ^»m l>nl>>
üii» 8MNU8 lleliuuti ae verln8i, nreee8y>ie nc>8tr28 et ^ulnlü rinn univer8li eeele-
8ill nrtlwlloxn ennpiu«iinu8, n»ne lelieitntein nuui8 8eri8Usue N08teri8, »i cnii
i'uerint, u1teriii8 et in nervetnmn «ipnreeati. l^,nn itli^ue eeele8in ^mn in lleelin-
tlu»ni8 Illu»1il>n8 clivini8 et llgnn8een«Ia 8il!2,ulcni per t'c«:t3in reiurnilitionein
nenelieic» neeunntli »it, in^u8tnm iin^unina^ne l'uret, 8i Mu8«e nn8tr:ie nune 8ileient,
pi'cieljertiin eum eeele8i2 et 8ennla nreti88iiu» et nln8«z!mni 8urorin nexu inter
8e invieein enlligentur. ^lniprnpter tlun lle relnrinlltinne gener.itim, ^nnin 8i-
gillatim l!e illa, c^uae 6ut»eime lieeiält, 8e^uente8 8ec!nli nrnuiczne 8l!liol<>e nn8ti«e
nluinni tllm in latinÄ l^iam verniieuln Iil!«ua veina tneienl. !^t «juillem nrulozi
viee8 8U8tineIn't, 8iniu1<zue relnrm.itinnein I^ntiieri nnixime ueee88i>rinm sui88e
eominnn8tr<iliit Gottlob Vehr, Ue8euv. Hlarel!. — I^utlieruin n«1 8N8cipienl!u,n
retoi'in3tioni8 negotium » veo exeitntuin lui88e evineent Johann Sainucl. BarmckV
t?iwtrinen8i» Niireli. Johann Friedrich Glockner,, Le8eovien8i8. — Ile 8ni88^l8«nnl«'
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I'apatu» teneur!»^) nonnulla riroleret I^eon!i3r<Iu8 Töpffer, I'rnnenl. ^lltreliieu«.
— Ni8tnrl»m rekurm»tinni8 6udene»8i8 enarrabit ^nnann Gottlieb Mi8neu8,
truuena-I^u8. — Quantum reformatio triiiu8 8tl»tii»U8 1tierareiiioi8 nrnklierit, ex-
nenäent Christian Friedrich Schund, ^VrlLena Nareli. et Immanuel Wilck, Ua88uvia
?amer»nn8. — De »tat» 6uoenen8nlin ante rekormatinnem inkeliei »zet Johann
Friedrich Helm, Le8e<»vlen8i8. — De «ommncli8 ex reknrmatinne I^utneri in rem
8el«»Il>8tie»m reslullällntluu» <ii88eret Andreas Schmidt, <3ul>en» I^i8. — tzuoä
reli^innem vuriorem inter tut neric»!» tamen retinuerint <^u1»enen8e8, I»etu8 ae
in venm zratu8 »Fno8eet Johann Adolph ttuäeliu8, 8tremmen<> iVlareli. — Vota
«ienilzne vro eon8erv»tinne üä«i nrtlwäuxae kunäet, emloFi<zue nmte8 aßet George
Grdmann Schneider, ?ür8tenderßll I^n8atn8.

Die Gubener Schule begnügte sich aber damels nicht mit einer Feier des Ju¬
belfestes der lutherischen Kirchenverbesserung,sondern veranstaltete noch eine zweite, wie
uns ein erhaltenes Programm des KonrektorsKuntfchke^)belehret, welches ich bei dieser

") Was für derbe und faustdicke Anspielungen auf das benachbarte Cisiercienserkloster
Neuzelle mögen zu hoher Grgötzlichkeitder Zuhörer in dieser Rede vorgekommen sein! Denn eine so
passende Gelegenheit, sich an dem Kloster, das ihnen seinerseits manche Unbill zufügte, wenigstens mit
Redensarten straflos zu reiben, ließen die Gubener sicherlich nicht ungenützt sich entschlüpfen. Ueber
tiefen kleinen Krieg zwischenGuben und dem Abte von Neuzelle und dessen Mönchen sind noch Beläge
vorhanden. Bisweilen wurde der Zwist in einem Glase gutes Weines an der abtlichen Tafel innerhalb
der schweigsamenKlostermauern ersäuft. Auch ein Guben« Geistlicher ließ sich einmal zu der Unbe¬
sonnenheit verleiten, an einem solchen Friedensschlüsse, den die eifrig lutherischen Bürger Gubens wohl
immer wie ein Werk der Hölle verabscheueten, heimlich Theil zu nehmen. Allein die Gemeinde bekam
dennoch Kunde davon und empfand gräßliches Entsetzen über des ruchlose Benehmen ihres Seelsorgers.
Dieser, deshalb eben nicht verlegen, wußte sich in der nächsten Predigt zu helfen und Ruf und Ansehen
glänzend wieierherzustellen. Wie? kann ich hier nicht gut erzählen.

^) Cleemann sagt sn seiner oben erwähnten Handschrift: ^o. 1717 6. 2. l'ubruar. »«tum
tertium et ultimum Ae «»Illmitütil'u« (»üben. relinM» «Heeimus. vollem unno reem'renle »ulenni-
t»te ^ubillie» ob reli^ionem «» Vivo Imtliei-o i'estlmruwm zetu» <1e relormütione et ßpeeiutim l»,i.
denen»! cl. 4t« 0»1. IXovumbr. nnbitus e»t, in czuo insliluto pn^tr'xlie «M8 <lie1'?rge ^I:>r!«!<>m,i»
lins. l)unü. IVl. ^. l». Xunt»e!iliiu8 »etu e»<1em 6e m<>t.eri» !>:>l»itoperrexit, «zui et >»ru eo, liuem
tovet, »nlor« pixiseelus «tu<lio»»e Huventulis i>romoven<l!«lio tempore >>etu8 eomoluren eum <li«ei-
liuli« tertikie et <^iiÄrt«e elaz^i» Iiuliuit, ^»oruiu ür^umentum innuunt nroßrammgtÄlil» 1?o eoulzerint».
Trotz meiner eifrigen Nachforschung habe ich bloß zwei Programme Kuntschkes auffinden können, näm¬
lich das oben erwähnte und ein früheres von demselben Jahre, durch welches er zu der Geburtstags«
feier Friedrich Augustes, Königs von Polen nn« Kurfürsten von Sachsen, einladet. Kuntfchke hatte
schon, ehe er nach Guben kam, in Wittenberg gelehrte Schriften der Oeffentlichkeit übergeben. Dieser,
iiütiune» Iü«torie»e de I^usuti«, <zu»8 in uenllemili Viteber^en«! nubüeo exÄmiui ^nno lVlll<^<^XIll
exnuzuit 21. ^oünne« tjeorgili» KunseKIve, Lub, I^u«. S. l^Iir. (imlufr. Nollmunni 8er!ntore« rerum
l.u8»tie. ll, S. 293 — 320, wo sie aufbewahrt sind. Sollte Kuntfchke diese geschichtlichen Untersuchun¬
gen in seinen Guben« Schulschristen weiter verfolgt haben, so wäre deren wahrscheinlich gänzlicher
Verlust um so schmerzlicherzu bedauern.
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Gelegenheit mit anführen will. Der Titel lautet: ^ä »aera Huuilgea 8ereni88imi
?s!ueini8 N08tri 31<,nritii tluiüelmi ^uxeniae Vuei8 et relic^ua au8vieÜ8 8ueeulo
p«8t repur"cit:nn ner Hiartininn I^utlierum eee!e8imn eilterc» ^nno NO^tlXVII.
?nä. ^Vou. I^nveindi'. in ^tlienaen 6ut»enen8i nreeidu8 pii88imi8 oeledranll»
I'atrnnn» I'clutcir«8 »tciue ^miec>8 ea «Pia cleeet 8llnetli relizioni» el»er!inc»uia
iuviwt 31. ^c>nnne8 6eor^ii,8 Xunt8ol>lleMilien, tlul». <7un-I^. 6unenae, exeuüebllt
^c»limiue8 Neniieu8 Ncit'mllnn,i8. Gin ganzer Bogen.

Kuntschke liefert in dieser Schulschrift^) einen Beweis für seine sehr ausgedehnte
Velescnheit, giebt aber nur allgemein Geschichtliches über die Kirchenverbesserung und
die von ihr abHangendenEreignisse während der beiden ersten Jahrhunderte nach ihr,
ohne auf die besonderen Verhältnisse der Niederlausitzund Gubens näher einzugehen,
obschon Cleemann in seinem Programme diesen Gegenstandkeines Weges erschöpft hatte.
Wollte Cleemann sich auf die ersten Jahrzehnte nach der Kirchenverbesserung beschränken,
so war es wünschenswerth, daß Kuntschke,der in der freundschaftlichsten Verbindung
mit Cleemann stand, den Faden weiter spann. An Stoffe fehlte es nicht. Ich erinnere
z. B. an den bekanntenPönfall, in welchem Guben mit mehr Klugheit, Festigkeit, Um¬
sicht und Besonnenheit handelte, auch glücklicher sich aus der Schlinge zog, als die ober-
lausi-ßer Städte, obgleich es, streng beurtheilt, nicht gerade schuldfreier war, falls nicht
als die Hauptschuld der oberlausitzer Städte das Uebcrgewicht an Reichtbum und Macht
über die Ritterschaft galt. Hier bot sich reiche Gelegenheit, dem Rathe ungemessenes
Lob zu spenden, u. s. w. Aber es sprechen auch manche in den damaligen Verhältnissen
liegende Gründe dagegen, welche ich hier nicht weiter erörtern kann. Nun wollen wir
noch sehen, worüber die Redner der zweiten Schnlfeierlichkeitsich ausgelassen haben.
Den itaizue^tnvente Itenricn8 Mülack, <3uuenl>8, nrulnzi inunia 8iui vinüieauit. —
^«»nne» Meli-iel Bahrdt, 6ul»,, ^uäitore8 0. l). Iwnorati88iine8 earinine 6erina>
nieo exeipiet. — ^u»n. Meliael Westphal, I^iel>erc»8.I^U8., sie ^uäueoruin Hunilneilz
»»et. — ^oun. Daniel Kalbe, t>uu., 1uän8 Noinüncirum »aeeul3re8 in inelliuui
prnt'eret. — ^uan. Christ. Cleemann, l,ut»., velere» l^1n'i8ti.inn8^unillienruni velut
uiudrllm lililnii88e U8ten6et. — ^u<in. l^lni8tnnli. Lubasch, ?!»u. 8ile8., kontili-
eiuruui ^'nuil-Zell in 8een«in vruclueet. — 8lnnuel Gotthold Trierenberg, l'ur8ta
I^u8., 6e ^l!t»il2ei8 I^utlierInnruin verua l»eiet. — Nrl>8inu8 I'erllin. lle Kiickbusch,
Lllue8 1^18., lle ^udilllec) nre8enti lti88eret. — ^c»nn. 6eer» Keuling, 6ub. I^i8.,
pia con8ervl>tic»n6eeelezilie evlln^elielie, ^c»l»^ I'riclriel^ Schmoll, 6«»., vrn
^uZu8ti88imo lieFe nc»8trn et 8ißillatiiu ?rineine no8trc> 8ereni88imo, ?»tre
patricie Optima, «e tunäein 3lilZi8tri>tn no8tic», nt et <ÜaroIu8 Gottlieb Kannen¬
gießer, 8tar2elle1. I^.n8., nrn «Iin» lIndeu» nc»8tr3 nreee» ealilli88im38 kunäent.
'I'2n6em ^,nc!rea8 Siegmund Cleemann, 6uneu., epilogi nllrte8 earmine 6erm.
tueliitur.

") Die anoere Schulschiist Kuntschkes muß ich hier unbeiücksichtiget lassen.
3
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Nach dieser kurzen Unterbrechung fahre ich in, der Berichterstattung über die
Cleemcmnschen Schulschrifteu fort.

(VII.) (j. v. V. V. tiunenlnn 8ummc»8 ?rineipe8 ^mn nliin IlU8nitiu ex-
uinientein aetu nuliliuu, 6. XVII. Nnveinbr. ^n. NVOOXVIII. in »««Murin (in-
I)enen8i !>a^en«lu, in 8uen3M vrnäuuit, nu Domino» I'ntronn» reiu,ue 8uiiulll8tiene
I'antnre8, ut Iwnoriliu» kre<zuenti<zue nr3e8entin ülmn uulwne8tent, e<i, c>u» äeuet,
nn8erv«nticl eumuellllt Zl. 8igi8lnunslu8 (?Ieeinllnn, It^eetur. liuuenae, t^pi» ^«lm-
ni8 Ilenriei NnkmÄnni. Zwei ganze Bugen. Unterz. vom 15. Nuubr. d. I.

Cleemann beginnt: Uxnertg nun it» nriäein tlubena n«8tra «am e»t sei!»
uitntem, eu^u8 8e n«rtiuinein «88« lllutlun vel ultra <^uinu,u3^intll et »ex 2nnu»
reeurälni nun uute8t. Vi«Iit eniiu neu 8ine in^enti gniini Igetiti» villit Olemen-
ti88iinu,n patriae ?2trem, Heverensii88imuin «e 8ereni88innun 8uum Nmiritiun»
6uilielmum clll 8e äivertentein, tnntiHue ?rinuini8 virtute», <^ull8 e Inn^iun^un
Iiuuu8^ne veueratn ernt, vrnniu8 nunu cun8nexit. Nt l>äventi>8 lüu «zuiäem ex-
untlltn8 clN8iNn nuuÄ8iuuem^ue nul»i8 8unneint3vit inf^uirenlli lllilzuantu nenitin«
in 8uneriorlnn teinnorum re8 ^e8t«8, »n et vel nri8Ul8 temnuril)>i8 6uüen»e
nu8tr«e Uli eonti«erit t'elicit<l8, ut I'rinuine» 8nmin«8 IiU8nitIo 8un exuinere nutuerit.

Man siebet, Cleemann war nicht allein tüchtiger Gelehrter und windiges Haupt
der Gnbener Schule, sondern besaß auch so viel weltmännisches Taktes und Passendes
stets ergreifender Lebenögewandtheit, als eben für den echten Schulmann erforderlich ist,
um wichtige äußere Ereignisse, wie ein solches die Ankunft des Landesherr« ist, mit dein
stillen, sonst wenig beachteten Thun und Treiben der Schule in angemessene Verbindung
zu bringen. Er wußte, was dadurch die Schule selbst, freilich nicht an äußerem Ausehen
und Glänze, aber wohl an richtiger Leitung der Erziehung der ihr anvertraueten Jugend
gewinnt. Auch in solchen Fällen kann sie für das Leben lehren und den oft wieder¬
holten Vorwurf abwehren, sie lehre nur für die Schule. Cleemann handelte hier, wie
man soll und allein auch kann, nach dem Geiste und den Erfordernissen feiner Zeit:
Andere Tage bringen anderes Wetter. Dazu kannte er seine Schuldigkeit gegen den
Landesherrn, welcher die entlegene Stadt mit seinem Besuche beehrte. Doch hören wir
weiter.

Cleemann spricht zunächst von den Verdiensten^) Kaiser Heinrichs I. um Guben
und dessen wahrscheinlichem Aufenthalte daselbst. Dann nennt er die Aufgaben der
Redner, welche ich hier allein anführen werde, und fügt den vornehmsten eine bald
längere, bald kürzere geschichtliche Erläuterung hinzu. Initin äisyuiret lluäusreün»

") An diesem Allem ist wenig oder keine Wahrheit. Cleemann denkt hier wohl an das
Privilegium, welches vorgeblich Kaiser Heinrich l. der Stadt Guben zu Merseburg den 27. Mai 936
ausgefertigt haben soll.
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Weber, 6nl,enl» I^ri82tu8, »n ex «nnalibu» nn8tri8^) iirmiter colli«! 8t,ituiyue
,,088it, Nenrieum IV, Iiunerütorem Koinanuin, l,uuena,n un^uüin n<lii88e.^) —
De «2U8i8, cur 1'rineine8 nere«rin3Nte8 reverenter et Iwnnriliee clel)e«ut exei,,I,
«liieret /Vnäreii8 Schmidt, llulieua I^«83tu8. — lLxemvlll nrineipum nerezriun^
tiuin8 Äinnntiliin enumeraüit 8l>inuel Xupnerin^nn, 6nliena I^u8»t. — Ile 1'rin-
eiuuin vere«rln»tinniliu8 NAet l)Iiri8tunll I'rieiler. Steuer, I'toertliena I^«82tu8. —
De .illventu li?riecleriei I. L3ll)2ro88»e Iiun. N,nm. in nu8trlnn nruem^) verlia
f»eient Nenr. Drne8tu8 Lohde, 8tarZl»rü. Onl»enen8i8. tüiri8tou!i<iru8 Rießner,
Oommerfelä» I^u8. — ?rineiue8 nere^rinl>nte8 inäizue nunniinc^uam in itinere
exeevto8 llii88e äeeebit ^o. ^««lrea8 VVe8tvliclIli8, I^iel^ero»« I^«8atli8. — 6elir>
l>iuinl?oäiel»raäium, Herein Lolieini^e, liulienam intrautem ^) ^uiliturin in nie-
innriam revoelilmnt ^o. Gottlieb 1?ieiun8, 6uuena 1^,8., Nattl»«eu8 Lehmann, l^.uu.
ll^,i8., Gottfried Behr, l8e8eov. Ugrelr. — De ^ulielnmo II., l^Ieetnre Nranäenb.,
per urnein nc>8trmn trgn»eunte^) lpmeclÄM in meuium nruleret ^o. tleor^e
Wittich, 6»88ena l^u». — De eelentla eum vieini^ eorumn^ue I°rineiui1»u8 mnieitia
et exliidenllc» IIli8 Iicnwre «liieret tleor«e 8i«i8iu. Heym, I^ieliero8. I^i8. —

^nlilluni8 6enr2,ii I., lLleetc»r»8 8l>xunige, introitum in urnem nu8tr«m, et <zu«e
Iiuie 3nteee88er»ut,^) enarrilliit l^llri8touli. I^rieilerieli Lerche, ?ür8tenl)erz« I^u>

") Diese ^nn»I«8 sind wohl keine anderen, als handschriftliche Chroniken (S. 18) im Pri¬
vatbesitze und frühestens um die Mitte des 17. Jahrhunderts erst abgefaßt. Von amtlichen oder
doch von einem städtischen Beamteten sorgfältig gefühlten Jahrbüchern der Stadt Guben, wie andere
Städte dergleichen besitzen, habe ich bis jetzt nirgends eine Spur entdeckt. "

2°) Cleemann meinet, daß Kaiser Heinrich IV. um IM? in Guben gewesen sei.
") Kaiser Friedrich I. soll 1128 auf seinem Zuge gegen Polen drei Tage in Guben verweilt

haben, ut lüuhenen«!!)«« lliuturniori eonunolÄtlone ^rgtiuin et eleinentiam sugm ooininonsti'gret.
") ,Georg Podiebrad, König von Böhmen, feierte 1462 das Pfingstfest in Guben. Polices

veio Iwsiro» Moores, qul tun«?, «MIN lle Ullvenlu lioei^it!« eoelesti« et I'enteeozwlis inultü ltllmu-
nereutur, <!e prüesentm csuoque no^iitl» lerreni et Ilezii sl!)i °i",tul«ri poterant.

^) Joachim II,, Kurfürst von Brandenburg, reiste 1337 im Herbste am Tage Ursula (d. i.
den 21. Oktober) durch Guben nach Frankfurt a. d. O. 1In<!e veio et «zuibu« ex ori« »ä no» »e-
«esserit, non lxleo üciuut. ?orw ex Luliemla et «I» «u>2 l^eillinlüilli I» u. f. w. IVee oiniserunt
quiocsUllm(jiilienenzez nozlr!, quoll «cl 6i^nl>m tlinti Iiozuitl« exeeptionem pertinere ^«»zet, ohlii-
tislzue muner!!>u8 xenmlilm«, qu»« in redus eseulenl!« et pntulenti» eonzizteliönt, pr!n«inem «!b!
vielnum äevlneire stuclelümt. Ip»e vero «lieru po«t 2<1vent»mcüe rur«u« itlneri se <ll»l>c>t, Nuiie-
nen8i!,u8 nuÄri« inult» fuvuri» et ^rgtiue inllie!» ue «lueuinen!» lelinquen«.

") Die Sachsen nahmen bereits 162U von Guben Besitz. Johann Georg I., Kurfürst von
Sachsen, kam selbst den 24. Juli 1625 nach Guben und verweilte drei Tage daselbst, um die ihm
pfandweise überlieferte Stadt kennen zu lernen. Nebenbei erwähnet Cleemann noch, daß IL36 der Ver¬
trag über die Abtretung der Niederlausitz an Sachsen zwischenden Kaiser!, und den Kurfürst!. Bevoll¬
mächtigten zu Guben abgeschlossensei. Hierüber besitze ich eine eigene Sammlung von Urkunden in
Abschriften.
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83tu8. — k!zii1o2,i ^llrte» in 8K 8U8l)lpient Älllrtin Krieger, 6ubena I^U8. ^nlilinn
Nielillel Bahrt, 6u1». I^u8. — Am Schlüsse noch eine vorläufige Hinweisung auf die
folgende Schulschrift.

Cs befremdeteinen in der That,") daß Cleemann in dieser Schulschrift durch¬
aus nichts vom Markgrafen Diezmann (Dietrich dem Jüngeren)^) erwähnt, welcher
oft, gern und lange zu Gliben^) verweilte und der Stadt zahlreichereund wichtigere
Beweise seiner fürstlichen Huld und Gnade verliehen hat, als irgend ein anderer Landes¬
herr vor und nach ihm.") Wahrscheinlich schwiegen hierüber die ^.nn«ile8, welche
Cleemann zu Nathe zog, und die Urkunden^) seiner Vaterstadt kannte er nicht oder
durfte sie vielleicht nicht kennen.

(VIII.) O. v. L. V. ^ävenlum reverenäi88imi 8ereni88lmiHue ?rincipi8
et Vomiui, vuiuini Nauritü 6uilieliui, 8axun. ^uli^c. Oliv. ZInut. .^nzr. et

") Das Befremdende verschwindet zum großen Theile, wenn man die Verhältnisse, unter
denen Cleemann lebte und wirkte, genauer kennt. Ich werde sie in einer besonderenAbhandlung über
die Quellen einer urkundlichen Geschichte der Stadt Guben, welche bereits ausgear¬
beitet vielleicht noch im Laufe dieses Jahres in einer unserer Zeitschriften abgedruckt erscheinet, aus¬
führlicher besprechen.

") Derselbe, welcher, ein Enkel des Kaisers Friedrichs ll. von dessen Tochter Margaret!'«,
geboren I2ü!> wahrscheinlichzu Wartburg, den 7. Dezember 1307 von einem gedungenen Meuchelmörder
verwundet drei Tage nachher zu Leipzig starb. VVllliii 'lie«m»!»>. li!>. I, e. III. üb. lX, «. I — VI.

") Er pflegte daselbst beim Bürger Heuso zu wohnen, welcher in Diezmanns Urkunden oft
als Zeuge angeführt wird. Ein fürstliches Schloß (m'x, o<l«trum, «uriü, Burg, Beste? Haus) hat
Guben niemals, wie andere Städte z. B. Luckau, gehabt, konnte sich auch aus bekannten Gründen nicht
darnach sehnen, ein solches innerhalb der Mauern oder in unmittelbarer Nähe zu haben. Dieser Um¬
stand hat wesentlich zur Entwickelung des eigenthümlich freibürgerlichen Geistes beigetragen, durch wel¬
chen sich die Gubener, namentlich früherhin, vor den übrigen Niederlausitzern auszeichneten.

") Man vergl. ^ol»n. <3«orl;ii I^ßhreelit Williii l'wemlinnu^. I^ipsiae 1754. !!t». VI,
enp, VIII — X und die dazu gehörige Urkundensammung. lnv«nt«i!iini «liplomutieum I^uzütigs int«-
rim'i«. Bon Dr. ^. 6. V^url)«. I^ülitien, 1831 unter vielen anderen IV. 293 3U8 (211) u, f. w.
Guben besitzt die älteste der erhaltenen Niederländer Urkunden noch in der Urschrift, nämlich den
vom Markgrafen Heinrich dem Erlauchten 1233 ausgestelltm Freiheit«- und Begnadigungsbrief.

") Wilke (IwoiNÄNN.p. 234 — 33) sagt: IV<nu ciun«! Nünriei et 1?i<:eml,nnilitwi-»« ^>m-
plius nun gäsint, iüul! lompurum injurige triliuemlum non v!ll«tur, «il>ui6«m nrivilezil! mullo ve-
tuHlioiÄ, » <3ul»Li>eusi!>u« ezrezi« ounser V2t», «n^«rüunt. Nun denn der Bürgermeister
Schwarze, Wilke» Freund, der diesem auch wohl auf seine Gefahr das städtische Archiv heimlich öffnete,
mag mit den städtischenUrkundensäuberlicher verfahren fein und sie sorgsamer und besser verwahrt haben,
als dessen spätere Nachfolger im Amte bis auf den, sonst auch vielfach verdienten, gegenwärtigen Herrn
Bürgermeister Ritter Ahlemann, der endlich einmal jene unersetzlichen Schätze der Stadt d. h. das, was
von ihnen zufällig noch übrig war, aus deren stallähnlicheuiGefängnisse auf dem Rathhausboden be rek'te,
von allerlei Schmutze und Staube sorgfältig reinigen und durch den Herrn Syndikus Schubke ordnen
und verzeichnen ließ und dann an einem ihrer würdigeren Orte gegen ferneres Verderben geschützt
niederlegte, lls ealümitütilni» »liploinawm Lluben. werde ich anderwärts ausführlicher sprechen.^
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^VestpKi,!. vueis, nc»8tnl. ^äminiztratari« epi8ec»n. Hlnrti8U. I^anäßiÄvü Mur.
ssl.'ii'eliiuni» Ui»n. et I^uzntiar. enin. nrine.. Hennen, ooniiti» ^l^re. et U.aven8l».,
Vvuil8tae 1lÄven8t. et relilzna, Uninini nn8tri (!Ieinenti88l,ni ae 8ereni88iin<i«
lLjli8sI. OoiijuM, «slin, ex»eto nuue gnni 8vi>tlo, n. 6. 25. ^ulii H.u. 1718. 6u>
lieiieii8e8 exliilllr<iti 8unt, i>8<1em in inemorillin revncaliit, nein8nver äe liubenl»
8umin«8 ?rineine8 reeentiuri 20 nn8tr« netate exeipiente »etu vu-
nliec» in auäitnrin 6u!ienen8i ä. ... ^u^«8ti ^n. Zllll^tlXIX az^^ ^^l eunelemc^iie
en, <^U2 äeeet, ol»8erviiuti» invit.lt 31. 8i^i8munc!u8 l.'Ieeml,ni!, Hectnr. liul,enae,
Iitteri8 ^o!nlnni8 üenriei Nutinciuin. Zwei ganze Bogen. Unterzeichnet: Script.
lüuuenlie 3. 6. 8. ^u^u8ti ^n. 171!).

Diese Schulschrift ist gerade so, wie die nächst vorhergehende, welche sie fort«'
setzt, eingerichtet.— Das Jahr vorher, berichtet die Einleitung, waren Herzog Moritz
Wilhelm und dessen Gemahlin zum Besuche in Guben gewesen und festlichst empfangen
wurden. Daher ist die Erinnerung an dieses und ihm ähnliche Ereignisse angemessen.
Denn obgleich man vor allen Dingen da, wo Gott selbst feine Wohnung aufgeschlagen
hat und richtig verehret wird, wie in Guben, sich glücklich preisen muß; so haben den«
noch die Städte, denen ein irdischer Fürst durch seinen Besuch Glanz verleihet, sich auch
deßhalb glücklich zu schätzen. Nun folgt, wie früher schon einmal, eine gelehrte Wider¬
legung der gegentheil-igen Meinungen einiger Philosophen, der Wiedertäufer und der
Quaker/') welche letztere beide (als niunsreliunwelwriiin turt»») dieses Mal besonders
hart und heftig abgefertiget werden, indem Cleemann auf die durchaus anderen kehren
der heiligen Schrift und selbst der Heiden, nämlich der alten Griechen und Römer, hin¬
weiset. Welcher Glanz den Städten aus der Anwesenheit der Fürsten in ihnen erwachset,
dafür zeugen vornehmlich Paris und Augsburg (Kaiser Maximilians I. häufiger Auf¬
enthalt). Dann heißt es weiter: 8eä ne vrolixinri vraelÄinine L. l<. äetine.iin,
nune v2uei88imi8 taütummliäo, enm vlerlnzne reeentiori cxlnuo in ineinnria l>e iu
el»N8eienti» omniuin vei8entur, ?rinr!ne8 8iiln>nu8, lzno« klunen» reeeutiuri «etntu
»cl 8e veniente8 vläit »e 8i'nu 8uo lnvit, .i'uxtu 8eriein «nnoruiu aäventii8 Unrun-
äein enIrr3l»imu8. H^e vriinn «zuillenl äe <i<1ventu (!Ü!'!8ti2ni 8eniuri8^) ?atrilie
I'i>tii8 (^Ieinenti88. 3^et ^nii. 0nri8ti3N. Oratx, Nr<i8N. Nliren. — I'riäeriei III.
tune. NIeet. Lranäenn. vo8tea Luru88. He^i8^) aäventum eunrr^bit 0nri8tilin.

^) Es ist mir bis jetzt durchaus noch nicht recht klar geworden, warum Cleemann bei jeder
nur einiger Maaßen passenden Ge'^enheit gerade auf Wiedertäufer und Quaker zurückkommt. Sollten
damals vielleicht Anhänger derselben in Guben sich befunden und Lesorgnisse erregt haben? — Ich habe
sonst keine Spur davon entdeckt.

") Herzog Christian d. Aelt. von Sachsen kam mit seiner Gemahlin 1662 am TaSe vor
Palmarum nach Gilben und besuchteTags darauf die Kirche.

") Der nachmalige König Friedrich l. von Preußen reifete 1693 am Tage vor Pfingsten
mit seiner Gemahlin und glänzendemGefolge durch Guben nach Peitz, ^ Henatu i^ltur urliis nc>«l>Ä6
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Friedrich Schmidt, ^VriLkn» Nl,rcll. — 8ereni88. <^Iu-i8ti»ni »euic«'. vuc:!» 82x011.
s^inbnliiin: Ol,,« Neu et die vmnenüet ^c»li. I'rieclr. Helm, 8aven» Narel,. —
Oulienll« t'eüoitatem, ex gäventu I'ntenti88imi n»8tri l'rill. ^,llFU8ti t'oloniar.
Kezi» lll: Dleet. 8axoni»s^) »1i«zuotie8 repetitl» nrtlun, exvnnent George Grdmann
Schneider, I'ürztend. l.u8atu8, Martin Friedr. Radmacher, l)»n!zic> tli,nen«;n8., ^uli.
Daniel Bothe, I^uuena I^>u8. — liezii I'rin«>ini8^) »0 e1eetnratli8 8uxon. Nll«reä!8
nuurumnus »lioruin 8ereni88. Haxonia« Hrnuin näventuin «narrüuit (üiristianu»
Becker, 83A21W 8il«8.— 6ut»en«m od »6ventum t^clÄrevvitxü^) 8i!»i ^ratul<,ntein
«uäitoriu pronnuet Martin. Gottfried Steinbach, ^ro8n. 8ile8iu8. — ^clventmn
uill^ni <Ü2ilni-ii^) in urnem n«8trmn «ummeiunr2Üit George 8iL,i8in. Hcym, I^ieue-
ro8a I^u». — /^6v«ntuin I'ati'i^ v«tri»« 8unaiti8 innriini8 «xnvtlltum Arati88i«nnn-
c^ue «88« evineet Üenricu8 Mülack, 6ul»en2 I^u8. — Introituin N.ev«r^nni88. »o
8ereni88. MIuritii l^uilielmi,' Lu«8 8»xoni?»;,^) ?2tri»« ?»tri8 oleinent. lie-
»oribeut ^luul,nn. Landvogt, Horna I^usntu«, ^uli. I'ricler. Dipenau, 8oininers. In>8.,
Onri8tianu8 Neumann, ?c»r8ta I^U8. — Virtut«8 in I'rineine lwe nn8trn 8<ilen.
«nn8niou38 «nmralnt Martin Samuel Türcke, 8unnnerk. I^U8. — Vota nro 8allite
D^U8äein tntc»^ne Haxuniea voinu tunäet Christoph Gottlob von Kracht, N<zu.
I^u82tu8. — Nulluni varte» in 8« 8U8einiet 0Iiri8til>n. Nieliaöl Krüger, dotuu8il»
I^U8Ätu8.

^

ineoli»czue exeentu« nun m«äo sermonem IVI»ßistll>tu», 6ß »«Iventu tnnt! Nc>8z>ilis »il<! zratulunti»,
Iienizne et «lementer üuäiit, 8e<l »uil czunc^ue voce i'esuonäit, »e, c^uuntupere silii e<», (^uue Uli
exeiuien«1um Lum pcU'ü!><mtu>',pllleerent, testlUu» est.

") Friedlich August, Kurfürst von Sachsen und König von Polen, kam 17N3 und I7l1 im
Herbste nach Guben; 1709 den 1Z. August, wo er den Sieg der Russen über die Schweden bei Pultawa
mit großem Gepränge feierte; verweilte 1713 vom 11. bis zum 28. Dezember in Guben und erfuhr
liier mehrere ihm angenehme und seinem Vorhaben günstige Nachrichten. 8ic. oum ulii» llelieii» l>l,ut
pozsel, lme tmnen r«tione I«et!lil^ue nuneii» «nimum tunti llosniti» exllilürüre liuusi vi<lel>l>t»r.

") Der damalige Kurprinz von Sachsen hielt I7lw über das Sächsische Heer bei Guben
Heerschau, der die Herzoge Ioh. Georg von Weißenfels und Heinrich von Merseburg so wie noch an¬
dere Herren beiwohnten.

°°) Der RussischeGroßfürst Alexis Petrowitsch ging den 23. Mai 1710 durch Guben nach
Dresden. Auf ihn ist noch ein Glückwünschungsgedichtvom Kantor Ioh. Keulina, vorhanden.

") Der RussischeKaiser Peter reiste 1711 durch Guben nach Torgau. ^e is (lxlvenlu»)
i» lmotummim ineiileligt, «zun tempore ur!>« nostr» truetüuin uliertute ziluslzue Hueunu'itüte ueuli»
!,<lvemenlium se prlieserlim eommenilmu «ölet. Hine piineen« i»te m<>»nu8, »moenitüte loei vi-
ue»rmnu,iie liudenenzium eüplu-5, 6iz;n28 il!»» M<Iie<lt>2t, ^uns intrmet »e uv»8 nomü^ue il>i äeeer-
peret.....Deineep», lzuie^uiit mn<lo «e in^eieliilt neuli» Kloumelüie, iliiuz^ne ilviäiwlein n,»ü-
<lgnt«m>8 explere poterllt, llli L« ol>«erv!>I,liwr:u. s. w.

") Der Landesherr, Herzog Moritz Wilhelm, kam den 23. Juli 1718 nach Guben. Cleemann
weiß, um seine Freude darüber auszudrücken, kaum Worte und Gleichnisse genug zu finden.
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(IX) .^«1 aetnin nratnrium memoria« ae iionori 8ereni88nnae ?rineipi8
ae Vomiuae, Nominae Drämutli Vnrotneae, V'nei88ae 8axc»niae, >IuI. Oliv. Nnnt.
^VnIi-. et V^e»tpli. I^lwllFr. 'll,ur. Hlarellinn. Ni»n. 8>,n et ins. I^i8. prine. Nßnneb.
Omnit. Nare. It^aven8l». et Larl»v, Dum. Haven8t. Keverenäi88. ae 8ereni88.
!'riiil!lpi8 et vnmini, Vni. t?I>ri8tiani ^'un. Nuei» 8axon. et reiicsua, patriae n^unn.
^.im pat^ 0Iementi88. Villuae ae Iteverenäi»8. ae 8ereni88Üni Nomini, vumini
Mauritii Ouilieimi, Nuei8 8axoniae <^e. ?»8tulati ^V«1min!8tratc)ri8 evi8enn. 3Iar>
ti«l»urziei ^5e. <^e. vomini n»8tri 0Iementi88in>i Natri8 Innnillime et äenÜ88i8-
8iine eun8eeratu>n et llie 10. 8eptemur. ^Vn. 1729 in aucliturio 6ulienen8. majori
nal»eu6um olt!ein8e ae clecenter invitat N. 8iZi8munclu8 (Seemann, I^ectnr.
liubenae, ntteri8 ^ullllnm8 Henri« Holmanni. Zwei ganze Bogen. Unterzeichnet
vom 9. Septmbr. d. I.

Cleemann giebt hier eine Lebensbeschreibung der Herzogin Erdmuth Dorothea,
welcke den 13. November 1991 geboren sich den 14. Iktober 1679 mit dem Herzoge
Cbristwn den, Jüngeren verheircithete und als Wittwe den 28. April 1729 starb. Die
gelehrte Einleitung handelt von den Ehrenbezeigungen, welche fürstlichen Frauen (patriae
Hlatre» ae ?arente8) von verschiedenen Völkern^) alter und neuer Zeit erwiesen
worden sind. Ouc»<1 vero aü aetum in8um attinet, eum au8nieanitnr et memuriam
I'rineinum a 8uuäiti» ineritn reenlen«1ani e88e evineet Martin Friedrich Radmachcr,
Oanizin I^u8atu8. — I^u8atiam Iii»entem 8i8tet Henrieu8 Nrne8tu8 Lohde, 8tarzarll.
I^U82tu8. — De nrtu et natalimn 8plenäore 8ere>n88imae n«8trae Nrelmutn
Uurutlieae agent Samuel Klippermann, trüben. I^us., et 0iiri8tianu8 Becker, Ontwii«.
8ile«ili8. — De eminentia vnnn>8 8axnnieae verlia faeient ^an. Hnärea» West-
phal, et George 8igi8in. Heym, I^il»ern8en8e8 I^u8ati. — pietatem 8ereiii88imae
Prineini8 nraeclieauunt Gotthilff Heinrich Sckultze, l?rie8eI1a 8ile8i»,8 et I'riäericu»
^UAN8t. George, I^uüena I^i,8. — N.itu8 aln^unt Veterum ?rineiue8 8uv8 »eneliencli
< ommemuranit Christoph Friedrich Lerche, 1?lN8tenI)er^a I^i,8. — ?rnviäam ?rinei-
nÜ8 no8trae eurain in eäuean6i8 Heren. I^il»eri8 enn8iäeral»it Johann Michael
Bcihrdt, 6u1»ena I^u8at. — N^U8llem pruuentiam in alimini8tranllu, «lurantilni»
,n!norennitati8 anni8, rezimine acliniral»itur ^nl>. <ÜIiri8tian. Nartini, Zlneui8llrn^a
I^n8atu8. — IIIiu8 in allver8i» ma^nanimitatein et natientiam extnllent Ioh.
Gottfried Wagner, Lnm8äorli'. I^u». et George Gottlob Koschan, klärten. I^u8. —
Hxenrnla ainori8 8uuäit<ir>iin erga prineine» 8UN8 6emurtuc>8 vroleret Christian
Friedlich Halnitiu8, ^Veü. Lauen. I^«8atu8. — ?Iaeiclain »e neatam ?rineivi»
8ereni»8. innrtein enarradit Ioh. Daniel Kalbe, 6ub. I^u»., st veiyaw. Gottlob

") Vilio ißitur m«riw vsrtitur l!«I!i8, czuoll, cum pr<,e ÄÜ!« N2tionIl>U8 monbus ex^>o!i<i
vi^eri velint, t»m 28z>eru8 tümen mol-oziozyue 8e erz» ülllriam Ne6ie2el»m, Henne» IV. liezi« sui
«unjiizßm,exbibuerint u, s. w.
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Klette, <^o883ro Oc»8N. — Vuta pro »üluts dlementi88imi patriae ?ntri8 8ore>
ui88im3e^ue ^n8Üein Oan^'uni» luclet Christian Michael Krieger, Ootti>u8. I^u8. —
Nniluzi n»rw8 in «e 8U8cipi«t ^uzu8t«8 tt6rm2nu8 Seltenreich, landen» I^u8.

(X.) <). II. U. V. Inzignia civitl»ti8 6unenen8i8 Iierüläiea aetu or»toric»,
ä. 17. Oetour. .^n. 1721 in »cnol» 6nl>enen8i 1l«I»enäo, onn8iäer»uit »t^ue, ut
6Uin Dninini I?lltrc>m se rei 8clinl28tie>lsI'lnitore» nr2k8«ntici 8u» lrelzuenti »tczue
nonuriüea eolinne8t3re ülznentur, ol)8ervlinter «e nsn«N8ß rnzat U. 8i^i8m.
tüeeinann, lieetnr. <3uli«n«e, litteri8 ^onanni8 Henri« Hofinanni. Zwei ganze
Bogen. Unterzeichnet vom 16. Kktbr. d. I.

Die Stadt Guben führt von Alters her — seit wann? weiß Cleemann nicht
und geht deßhalb bis auf Kaiser Heinrich I. zurück, der bekanntlich früherhin unsicherer
Kenntniß von Thatsachen im Städtewesen fast immer abhelfen mußte — im Wappen
drei durch eine Mauer verbundeneThürme,") über denen eine Grafenkrone^) schwebt
und um welche ein Rautenzweig ^) sich schlingt. Schildhalter sind zwei doppelt ge¬
schwänzte Löwen?') Dies Alles bietet Cleemannen Stoff genug zu allegorischen Deu¬
tungen und Anspielungen. Ich- übergehe den Inhalt dieser Schulschrift, durch welche

") Wenn wir Alles zugestehen, was sich in diesem Falle zugestehen läßt; so können,wir
dennoch dem Gubener Wappen kein höheres, als ein fünfhundertjähriges Alter zuschreiben. Die drei
durch eine Mauer verbundenen Thürme sind offenbar ein Vild der Stadt, welche drei Thore, deren
jedes ehemals durch einen Thurm geschützt wurde, und eine Mauer hat. Das Vorrecht, diese zu bauen,
verlieh den Gubenern erst Markgraf Woldemar von Brandenburg den 16. Juli 1311. S. Worbs
lnvenwr. illplom. I^u8, ins. Ste. 124 IV. 3-13. Das Gubener Wappen war vor dem kürzlich beendigten
inneren Umbau der Haupt- und Stadtkirche am Rathschore (freilich nicht streng nach den heraldischen
Vorschriften) gemahlt zu sehen. — Per Ursprung der allerdings sehr gewichtigen heraldischenPrachtstücke
ist völlig dunkel.

°°) IVee rn'llnu» ezo zum, lfui ex Corona 1,2« <!!zi>!i2lem«e nro2e«Ir!2m «Mnilnin in
urbem nostr2m >Ienv2re, eidemlzue splenclurei» exin eone!Ü2ru nn»e 8u»l!neo. l?eell !<I Hum 2nte
me i»u3tre <3ul>en2e2« I^U82ti2e, im« pin<1! totin« «leeu», ^c>. ?r2nelc!u«, (Konsul 2e l^oetn <7iii'
benensi». Ille uli I>2«e !n«!^ni2 6uben2,n no«tr2M Vrbem (^oron2l2m nominnt 2t<jue exinlle
»leeuz eillem non exi^uum »reezzit.

°°) Der Rautenzweig veranlaßt Cleemannen, zunächst die Wohlthaten zu preisen, welche Guben
der sächsischen Herrschaft verdankt. Dann sagt er weiter: IXee"torte 2l»«onum nie erit, imo nee«»»!.
l«s »e pietü« postulünt, iulliue »Itiu» gllseenilere 2e 2 <üi» leirestribus 26 Neum ipzum eiu«<^ue
deneNel» oeuloriim mentisizue 2eiem eunvertere. Dum enim inzizn!» no»tr» vir!<Il <zuoll2m «erlu
exnrnlltc», turie«c>ne Iiuie czuüsi inelusss 2n!m2<lveit!mu8, situm nobis Lu!>en2e sertilem 2e lruzi-
lerum, «luem lü^„2e iionitzti utic^ue m aeeept!« reterimu«, ob oeulos ponere üeebit. ^>e vineüe
iüne u. s. w. Die Vergleichung der Lage Gubens mit dem Kranze um das Wappen wird nun weiter
ausgeführt.

°') Meemonn meint, allerdings nicht ohne guten Grund, daß die Löwen sich aus den Zeiten
d« böhmischenHerrschaft über Guben Herschieiben. Die beiden Löwen kommen auch mit erhobenen
einfachen Schwänzen vor.
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wir in geschichtlicher Beziehung nicht weiter belehrt werden, als daß Kaiser Rudolf II.,
zu Prag den 1«. August 1591 der Stadt Guben das Vorrecht,^) mit rothem Wachse
zu siegeln verliehen, oder vielmehr bestätigt hat; denn sie besaß es wahrscheinlich weit
früher. Uebrigens empfiehlt sich gerade diese Schulschriftdurch die geistvolle und sinnige
Behandluugsweise eines an sich ziemlich trockenenGegenstandes. Ouan' ^ern actum in.
8UM c!Ü »liyuot 8elmll>6 nn8trne »Inmni8 urnni8 ne inclu8trÜ8 Iiadenäum Zttinet,
eum au8nienliitur tum expetenlla 8il»i ae eammilitc»niuu8 solventem uttentiouem,
tum inve8t!^nnlln, ^uill ner I'urre8 t»m in 8er!ntnri8 8»eri8 <^ul>m gnuä nrokuno8
,-metore8 innuatur ^nlmnne8 vllniel Bothe, Wei88l>Fen8. I^u8ntu8. — Illem »r>
gumentum uer8ecfuentur Martin Gottfried Steinbach, l?!-o8n. 8ile8. et I'milu8 Otto
Schultz«, 8wrelcovien8i8. — De trium 8tatuum lüerarelüeorum eon^imetione in
leulidlioa neee88arin utc^ue per tre8 turre8 8il>i in M8 in8iFn!üu8 e«nti^lM8 »ll-
umbriltl» lli88eret ^n. Gottfried Geißler, I'iir8te«vvi>Iä. Muren. — 'lurre8 Im» l^u-
Iienne 8tatum cjslmm untime »üumdrare evineet ^olmnne8 Nielmel Bahrdt, l3uliena
I^l>8. — t!orunl!m in in8i^n. 6u1»enen8. euii8uieu«m «e turrit»u8 imnenäentem enn-
8iäer«uuut Nurtinu8 Samuel Turcke, 8ummerleI6en8. I^u8. et ^n. vleterieu»
Uit8el»ll^, lie8euvie«8. — De tlurenti uiüium 8tlitn oce<i8iane 8erti rnt^eei in-
»iFnic» 6uuenen8!a ineluäenti» nonnulln pruseret (^lui8ti3nu8 Grüne, Lubenen8.
— ^ä 6ul»elme 8tlltnm illuä geeummo^ammt ^nlmnne8 Daniel Kalbe, Lnuenen8.,
.loll. ^uzu8tu8 Ruß, ^Vittm8nn8äc»rll^ Im8. et ^olmnne8 Hlienael Westphal, I^ie-
I»er»8cl I^n8ntn8. — 8ertum rutaeenm 8^muc>Ium uerenuitnti» e88e 6emon8tr3lmut
^nlmnne8 Christian Cleemann, Virellender^» I^u»., George Hildcbrandt, Levuenen8.
Mgreli. et ^ollnim. tlenr^. Haluitiu8, ^en-Xliuen. I^U82t. — De Iemülni8 i«8tar
telllmonum lüli1»enyn8ia in8iznm 8U8tinentil»u8 lpme<l3m urolerent ^ol». Christoph
Lubasch, I'Inuen. 8ile8. et Samuel Gutthold Triercnberg, I'o^tl» I^u82t. nuoruni
posterior c^no^ue ^ullitnrin nru ntteutione uenevola ^rntin8 ll^et.

(XI.) <). D. Ü. V. De 8e!wlu 6uuenen8i oee<>8ione repuiilt! äeglbüti^iie
»emlleii 8e!mln8tiei Zetu nratnrio, 6. 18. veeembr. ^n. 1722 Iml^euäo, n«et,
Huem ut Dumini ?c»troni reic^ue 8elmlu8tie»e I'l»utore8 Iinnmiliea 8u« ae Ire-
c^uenti urue8entig eolmne8tent, ea, «zu» äeeet, oN8ervgntia ro^at ontl!tcfue N.
8iFi8munllii8 Oleemunu, N,eetor. 6ul)eime, Iitte>i8 ^ulmuni8 Nenriei Unlmauni.
Zwei ganze Bogen. Unterz. vom 15. Dezmbr. 1722.

Der Gegenstand dieses Programmes ist so reichhaltig und wichtig, daß ich es
vorziehe, ihn bei einer anderen Veranlassung in einer besonderen Schrift ausführlicher
und gründlicher zu besprechen,als es gegenwärtig hier geschehen kann. Auch hoffe ich

°°) Diese Urkunde ist im hiesigen rathhäuslichen Archive noch vorhanden, fehlt aber im
Inventar. <lioloin. I^u«. ins. von Worbs, jedoch ehne dessen Schuld.
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bis dahin noch Manches aufzufinden, was zur Aufhellung vieler dunkler Stellen in der
Geschichte des Gubener Schulwesens beitragt.

Bis hierher habe ich nach jedem Programme das Verzeichnis? der Gegenstände
der rednerischen Handlung nebst dem der Namen^) der, öffentlich aufgetretenen junge»
Redner abgeschrieben. Das letztere gab ich, thcils^) um meine geehrten Mitbürger
darauf aufmerksam zu machen, daß von jeher die Gubcner Schule, in ihren oberen
Klassen weit mehr Schüler von auswärts als aus der Stadt Guben gezählt hat; thcils
um beiläufig darauf hinzuweisen, welchen Ginstuß die Gubener Schule auf die Bildung
der Jugend benachbarter Gaue ausgeübt hat; theils auch iim hier und da vielleicht an»
genehme Fauiilicnerinnerungen zu erwecken. Wichtiger dagegen waren mir das Ver¬
zeichnis der Gegenstände der rednerischen Handlungen und die Art, in welcher sie jedes
Mal unter einander verknüpft sind, für die genauere Charakteristik des Mannes, dessen
Andenken ich diese Schulschrift gewidmet Hab«. Der erfahrene Lehrer und Erzieher
liefet hieraus weit mehr, als ich ihm zu sagen brauche; und da ich hier nicht eigentlich
von der Methodik der Schulfeicrlichkeitcu rede, so begnüge ich mich, einen Umstand
hervorzuheben. Cleemann — er war sicherlich auch in seinem Unterrichte ein trefflicher
Methodiker — hält überall die Einheit eines Hauptgedankens fest, weiß diesem aber
sehr viele Seiten, oft unerwarteter und überraschender Art, abzugewinnen. Dieses
Streben nach künstlerischer Rundung und geschmackvoller Anordnung der rednerischen
Schulfeierlichkeiten, welches auf die Gediegenheit der Geistesbildung der Schüler ein¬
wirken und sie kräftig fördern mußte, zeichnet Cleemannen vor vielen seiner Amts- und
Zeitgenossen, deren Schulschrifren ich ebenfalls kenne, sehr vortheilhaft aus. Letztere
geben nicht Viel, wie Cleemann, fondern Vielerlei, oft ohne sichtbaren Plan durch ein¬
ander, und verralhen schon jene geistlose Zerfahrenheit, die freilich viel später erst zu
voller Blühte sich entfaltete, aber nicht, wie Cleemann, das deutliche Bewußtsein von
dem, was eine öffentliche rednerische Schulfeierlichkeit sein kann und sein soll. Wenn
nun Cleemann nach meiner Ueberzeugung in der Methode das Richtige getroffen hat,
so bin ich doch weit entfernt, ihn in den übrigen Rücksichten anders als nach dem Gc-
schmacke, welcher zu jener Zeit für den edlen betrachtet wurde und die Geister leitete
oder beherrschte, zu beurtheilen und für uns maßgebend zu schätzen. Indeß erhebt er
sich über Irrthümer so weit, als er nicht fürchtete zu verstoßen oder zu verletzen, wie er
in anderen Dingen mit den philosophischen Gegnern, devm Ansichten er bestreitet,
wahrscheinlich") bisweilen mehr^ übereingestimmt hat, als^er offen bekennen durfte.

") Ich habe bei ihnen die EleemcmnischeSchreibweise streng beibehalten.
°°) Diesen Zweck kann ich dereinst einmal durch andere Hilfsmittel vollständiger, als hier

geschehen ist, erreichen.
") Diese Nermuthung gründet sich auf Wendungen, durch, welche etwas der Art ganz leise

hindurchschimmert.
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Man tadele meinetwegendieses Benehmen gleichsam wie eine des freien Mannes un¬
würdige Schüchternheit; ich zweifle kaum, daß es Clecmann, wenn er noch lebte, als
Weisheit des Schulmannes mit Glücke vertheidigen würde, vielleicht auch mit einiger
Verwunderung, da zu seiner Zeit dergleichen Vorwürfe nicht eben modisch waren.

Insofern ich meinen pädagogischen Zweck bei den bereits mitgetheiltenAnord¬
nungen der rednerischen Handlungen durch das urkundlich genau Gegebenesattsam er¬
reicht zu haben hoffe; werde ich sie bei der Besprechungder folgenden Programme ganz
übergehen, obschon sie noch manches Beachtenswerthebieten.

(XII) O. v, L. V. Do leltilitclw (^ubenli« »l)tu orgtorin, llie21. veeemlir.
^Vnno 1723 imlxmclu, azet, eique nt Vumini I'ütruni relque 8sI>nIü8tie«L I'autore«.
Inmnrilieii 8Ull ae frequenti nrge8entm interzint, en, qim cleeet, am'mi ol<8er-
vantia ro^al N. 8i^i8mun6u8 Oleemann^ 8en. t!nl»t!nen8i8Reetor. tlulienae, t^m8
.lollimin'8 I'riäeri« 'i'neuriolü. Gin und ein halber Bogen. Unterzeichnet vom 17.
Dczmbv.d. I.

Cleemanu nimmt die Veranlassungzu dieser Schulschrift von der ausgezeichneten
Fruchtbarkeit des Jahres, welche er als einen Beweis der Güte Gottes betrachten lehrt.
Dabei widerleget er gegentheilige Meinungen alter und neuer Philosophen über die wah¬
ren Ursachen solcher Ereignisse. Dann weiset er die Fruchtbarkeitdes Gubener Bodens
nach und deren wohlthätige Folgen für die Einwohner und selbst für die Schule. Ge¬
schichtliches bringt er nicht weiter bei, als was er Sam. Großers Lausitz. Merkwürdig¬
keiten entlehnt hat.

(XIII.) Initlum leli<?itili!8 ece!e8i»8lielle, Hime per liekormationem ante
Iw8 äueento» mmc)8 6uueime odtinit, reeei^ebitur tantumque veneiieium »ctu
pulilieo, die 13. Veeemur. ^nno 1724 l^uuenae tlüliknäu, exvencletur, l»cl quem
linnoriliea lrequentique 8UÄ nr2e8enti» exorn2Nllum'I)nminn8 ?ntronc»8 reique
8c1wl28tien6 I'<-»i!tur<>8 e», qua vm> «8t, «U8erv3ntici mvitat N. 8i^i8munäi<8
(üeemann, Keetor. l,u1»eu<>e, t^ui8 ^uli2nni8 l'rilleriei 'llieurielii. Zwei ganze
Bogen. Unterz. vom 13. Dezmbr. d. I.

Cs schließt sich diese Schulschrift an die unter (VI.) genannte an, bringt aber
keine sonderlich wichtigenneuen Thatsache».

(XIV.) Initium lelieitati8 politioae, quam tlubena ^axouielie äitinni»
ante «entum 3nn«8 faeta nntinuit, ieeen8eüitur tantaeque rei memoria l»<:tu vn-
1»!ieo, clie 18. Neeeml)r. ^nno 1725 in misiitorio 6ulienei>8i lmueinlt», eelebraui»
<lir, eui ut uenevuli tlequentezque intere88e velint, Nl»mino8 I'gtrl»no8 reique
8eliol28tiel,e ^l>uturc>8 e», «zun v«r e»t, oU8erv»ntia enmyellat lozntque N. 8i-
ßi8munäu8 Oleemann, Il-eetor. 6lu1)enlle, Iitteri8 ^nllanm» IViäerioi ^lieurien.
Zwei gauze Bogen. Unterz. vom 15. Dezmbr. d. I.

Das Gegenstückzur vorhergenanntenSchulschrift.— Gingangs beseitiget Clee-
mann den Glauben, daß nach gewissen Zeiträumen ähnliche Erscheinungen wiederkehren.
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Die früheren Regierungen will er zwar nicht tadeln; aber die Gubener erduldeten unter
der Böhmischen Öberherrlichkeit doch manche Bedrückungen wegen der Religion, welcher
sie unter der Sächsischen Herrschaft ohne Furcht und Sorge anhangen, können. So
gab es auch früher Hindernisse, jetzt Erleichterungen des Rechtsganges. Dann folgt
Erzählung der Umstände, welche die Abtretung der Lausitzen an Sachsen begleiteten.
Den Beschluß machen die üblichen Artigkeitengegen den Herzog Moritz Wilhelm.

(XV.) O. D. ü. V. De vliril» temnnri» aimensione ^nxtiin »e äe nnrn-
lo^io trubenensi eHusyu« »rMee aetu nuulieo lU« 26. ^elirugrü ^.o. 172? in
auäiturio 6!ubenen8l Iigü«nüu »Fet »e ut eunllein benevnl» lre^uenti^ue »u.»
vr3ß8enticl conll«eurc>r«üiznentur Vumino» Vatronn» «o rei »elinla^ticae I'Äuto-
re8 eo, <zua var e»t, odzervantili ro^at invitatlzil« N. 8i^i8«iunäu8 Lleeiuann,
Koetor. llubenae, t^pi» ^o. ^risäer. Meurieli. Zwei ganze Bogen. Unterz. vom
2. Febr. d. I.

Cleemann macht zunächst auf die Flüchtigkeitder Zeit und den weisen Gebrauch
derselben aufmerksam, an hierauf bezügliche Deuksprüche berühmter Männer erinnernd.
Dann spricht er von den natürlichen und künstlichen Mitteln, die Zeit zu messen. Die
Räderuhren bringen ihn auf die Gubener Stadtuhr, welche G. E. Ruth das Jahr
vorher (17W) hatte ausbessern lassen. Der Verfertiger derselben ist der ehemalige, um
die Stadt auch sonst hochverdiente Bürgermeister Johann Wolff, welcher^) in seinen
Grholungsstundenmit dem Uhrenbaue sich beschäftigte,daher mit Kaiser Karl V, dem
Kaiser Chamum Hi von China, u. s. w.^) verglichen wird. Wulff baute die Uhr/")

°°) Er war' um 1494 geboren und starb 1530. Einen Theil der in lateinischen Distichen
abgefaßten Aufschrift auf Wolffes damals noch vorhandenen (inunuineutum i»»o8uin) Grabsteine theilt
Cleemann mit, rühmend, daß Guben gegen seinen Rrchimedes (Wolff) sich dankbarer zeige als Syrakus,
auf Oie, l'useul. Hisp. V, 23 anspielend.

") Ulm! moclo »«läimus, csuod Ililiur in <1iriFßn<Ii8lwroloßii8 orä!n2n<li«c>ue ruwlis «orun-
lleiu Viru mgzi8tr2tum ßerenli Ällmonitione» 8<»ti8 Iueu!ent28 <Ie r«ete 2eemill«<zu« «rilinunclu
Neipuliliea« 8t»w 8up>,e6it3rß pu»8it, «^uvmallmoilum Üi8r)»nu8 ille inzßnic>8N820 8»li« oelebris
Lu«vi»ri» lilirnm multll prgLeestt» äo den« Feremll» l><lm!ni8ti2näg<^u8 repul»!iell in 8e oonlinuntem
8u!> nomine Norolo^ii prweipum evu!z;2vit. — Wolff war es, der die Sache der Stadt Guben im
berüchtigten Ponfalle beim Kaiser und am Kaiserlichen Hofe klug und gewandt durchfühlte. Ihm
allein hatte sie es zu danken, daß sie aus jenem sehr mißlichen Handel mit ziemlich heiler Haut davonkam.

") Nachdem Cleemann die vorzügliche Dauerhaftigkeit und andere Eigenschaften der Stadt-
uhr gerühmt hat, fahrt er fort: H,e nonne iä »rtis est, czuo<! ^romteetus nc>8t«r lluetüm inilici«
Ilnrgrii 8eu ^nomoni» in lwrolozio Iiue tam »e!w »<: zier Ionz»m loei interegpeilinem 6i8t»nt!»m^ut:
» l28ti^!o turriz U8«zue in oonelgv« eon8e88umliue 8«N2toriuw nig^rm non moilo «rte, 8«ll et
enwmoäitatk lleäueeie potuvrit. Ht Mm illuä 1ul>ßn8 ^rgetermittum, czuod etil»m üzui'28 c>U286«>N
2<l euju8vi8 liuiA« pulsum 86 eninmovente8 npßii Knie «uläiilei'it, ^ugß vern nuno tempori8 in snäsm
»s ec>n8uieißnä28 non 2inpliu8 praebent. — Cleemann verräth in diesem Programme gute Kenntnisse
in der Mathematik und der Physik, welche man bei Schulmännern jener Zeit nicht eben häufig findet.
Doch er war ?n!^üi8tor.
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nach Clecmcmns Angabe, ^) im I. 1546, also wenige Jahre vor seinem Able-
ben.°°)

(XVI.) (j. v. 8. V. De vinei» et vino 6unenen8iuln »etu nratorin 6.
26. I'eliruar. H^n. 1728 in Ouäitnrio 6uoenen8i Ii3ben6o ll^et, et ut illum lwnn-
Mo» orge^entia 8u» oun^eeorai'e linnin^ue nineeeäenti» telieitatem üenun ex-
nenäere velint, Domino» ?.itrono8 rei<zue 8eiic»1il8tieae I^utore» e», o.ua p»r
<^8t, oli8ervanti» ro»2t N. 8!zi8inuinlu8 Oleemllnn, Reetor. truuenae, tvni8 ^l«.
l'rieär. 'llieurieli. Zwei ganze Bogen. Unterzeichnet vom selben Tage.

Zunächst gedenkt Cleemcmn, von Danke gegen Gott erfüllt, der ungewöhnlich
reichen Weinernte des vergangenen Jahres, als der Veranlassung zu dieser Schulschrift,
welcher er die seines Vaters, N. Andreas Cleemannes, von 1U69 zum Grunde legt.
Dann sucht er durch geschichtliche Zeugnisse nachzuweisen, daß einwandernde Rheinländer
und Franken den Weinstock um 1140 hierher verpflanzt haben. Ferner erzählt er von
den in den hiesigen Weinbergen durch Witterung, Verwüstung, u. s. w. angerichteten
Schäden, nennt die Namen der Weinberge, und führt, nun zu dem Weine selbst überge¬
hend, aus dem Programme seines Vaters für die hohe und ausgezeichnete Vortrefflichkeit
des Gubener Weines ein Zeugniß an, welches ich urkundlich und ungeschmälert mittheilen
muß, weil es den Einheimischen seit langer Zeit nur noch vom Hörensagen unvollkom¬
men bekannt, Auswärtigen aber gewiß völlig neu ist. Jedoch will ich damit der Prü¬
fung und dem Urtheile der jetzigen Heilkunstverständigen-nicht etwa vorgreifen, sonder»
nur deren Aufmerksamkeit auf vor fast zweihundert Jahren erkannte Thatsachen wieder
hinlenken. Es heißt nämlich so:

Ouoä 8l inoäo nrnnrietllte8 et inllieill I»oui villi aeeur2tiii8 eon8illerave-
ii8, in Nl»8tr«i 6nl>enen8i vel uiüil vel naruin üe8iäer»ri eertissiins renerie8.

°°) Es heißt: <^uo<l vern norolnzium insuin »ttinet, illuä 2l> eo (Wolff) ^o. I3U8 et it»
rigulo ante mortem ejus, <zu!nne ^o. 133!) e vivis exee<!e!»<!t,eonleetum tuisse ^nnüle» eumme-
n>oi'2nt. L<iui<Iemteninar» tune «I» bellum 8el!MÄlrl!><Iirumimminens I^usutilie uiui^ue nostrile
sutis tunesw erzmt; se<I tüntum »liest, ut ^VuINius belli metu mulestüslzue oertPrritus uuimum
m<»nu8ll,ue2Vue<uit 2 proposito sibi urnestiluto, ut noüus velut «Iter ^remmelles 8« in eireulis
üuis llelineüNllis turbnri minimo rmteretur urbi^ne «rnümentum t«m neeessgrium t<ün<zueutile
<Iiut!us nc>n inviilerst. Hinsichtlich eines Bürgermeisters unter jenen für die Stadt Guben höchst be¬
denklichen Umstanden erregt diese Aussage gerechte Zweifel. Aus der Seite vorher sagt Cleemann ohne
den Gegenstand und die Zeit genauer zu bestimmen, jedoch kann kaum eine andere als die des Schmal-
klildischen Krieges gemeint sein: lVeo cleliiw nruilentiue »0 s!nzul»r!s in suseiniemlis exuellienclisyiis
uezollis rmulwis neiitiüe lüuue 6efi«lu<l»nllu8 ille est, utpote c^ui in negotii« ur!>em nustrllm ecm-
«ernentibus in ^ullim Imnerstorillm ablegt»» fuit, «zuae muniü plus simpliei viee >VoINium nestrum
uliiisse novimus. Wahrscheinlich hat Wolff längere Zeit vorher an der Stadtuhr gearbeitet, welche
dann I5M auf den Rathhausthurm nur noch aufgesetzt zu^ werden brauchte.

°°) Die Familie des Bürgermeisters Wolff war schon zu Cleemanns Zeiten hier ausgestorben.
Auch andere Glieder derselben haben hohe Aemter der Stadt Guben bekleidet.
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.^ttenäi.» oünrem? Num ^r»ti88iinuiu et maxime fr<i^r»ntem renerie8. 8»norem
enu8i<ier»8? Iiune nee cluleein nilni8 nee »«»terum; 8ecl intermeäium et nlll»tn
non in^rntum <1enreuenlle8. Uitore et. enlnre 6eleet»ri8? Nir»m viäelii» in
nn8tro ruueclinem, ll»vellinem euin nitnre e^reziu enn^unet»8, <zuiuu8 neulo»
n»8eit et äeleetüt <zu»m nlurimum. Virtute» vern et vire» nein« ne8eit, ne^»t
nemn, ni8i llui e^u8 ^e^un«8 vixit et nrnr8U8 »U8temiu8. ^IVe tmnen vel i^nn-
rantia 8ecluetu8 vel lor8»n »innre vini »ut »6ul»tinni» 8tuä!n oeenee»tu8 Il»ee
nrntnli88e viäe»r, eit»l»n te8te8 ex in8N ZIeäieornm 8en»tu, Virn8 elleeum»t»e
eru6itinni8, mu1t»e experient!»e. ?ro6e»t er^n 8. Vn D. L»rt1liu8, inkerinr!»
I^u8»ti»e oliin ^leäien8 ?rnviuei»1!8 Inn«e eeleoerrimu8, n,ni, »nnntnnte V. Uno.
Nomine 8turmio, Neele8i»e üu^u» nlim ?»8ture ?riin»r. et I»8N. nee nun t?an8>8t.
Inf. I^u8»tl»e ^88e8«ure Fr»vi88imn, Iwe vinn nn8trn 6u1^enen8i tribuit eneninium:
8»eve 6ut»in» n«8tr» t»m enni«8i et exee1lenti8 vini proventu le>
lix luit, ut »u»vit»te et rndore eum ^U8tri»ei8, »Inr»viei8, Nun-
^»riei» n»ri» leeerit, 8»Iut»rit»te »utem e» Inn^e »uner»rit. 15»
eniin e8t nu^n8 vini 1eß,itim»m m»turit»tem »6enti inänle8, ut innre
illnrum nec^ue »rtillriti«iem nrn^i^n»t, nen,ue enliei» »ut nennriti-
ei» üolnriuu» enrnor» enervet. Onntr»rium lit »nuü tr»etum lilie-
nannm, in ^U8trin, Nnravi», IIun^»ri», <ille. Vinum nn8trum liuni-
nen»e reli<zuurum vinnrum m»Ii^nit»ti, «zu» ve2idu8 et m»nibu8
inke»t» 8unt, A«»««lVt»«i. Iline (!uleru8 ineininit in 8ui8 lidri» Oe>
ennnmiei», <zuenc!»m enn«zne8tum lui88e lle vuä»ß,r», czu»m vini
f!un^»riei U8u »en,ui8iverit; vnetnrem Ueniuin i^itur 8u»vi88e, nt
illiu8 Inen imnv8terum 6uliinen8e Iiiueret, «zun i8 n«8te» it» eun>
v»1uerit, ut iili8 äulnrinu8 nun »mp1iu8 kuerit enrrentu». IVuli
<iuuit»re, n^uin «Ina n«8tr» neue üeiee»t», vetul» et r»eeini8 I'rIN-
eiei» exnre883, nio<1erl»te ü»u8tn no8 »1» illoruin inc»rl»oruin in8ulti-
I»u8 tueri et vrae8erv«re p088iut. veleetüntur I,c»e viny multne
?rineinuin «ulae, multae et lon^e cli88itge eiviti>te8. 8ullieere lniee
nn88ent, 8e6, ne «zu!» n»ee ex »innre ngtricle nrntiuxi88e ovinetur, nli^unßllin
1n8 et extern». ^ucli»mu8 Neäieuin nn8tr» »et»te eelederrimuni U»It!i. 'li-
mlieum von Güldenklee, ^relnatr. Dleet. Lrnnäenl». it» äe vinn <ii88erentem.
Vin» ineäi» »zu»»! inter «iulei» et »eiä», elarn, pur» et nellueicl»,
enlnre l><1 flavuin verteilte, Aratuinczue näorein 8vir<,nti», nvtiin»
een8entur. 'I'»li» 8unt in l^erinnmii Il.Iien.inum, Nn8e!I<inuin, ?seee»rinuni) in>
nrimi8 Iilin^enüerFen8e, L»eener»een8e, et Nueiineiinen8e, I'r^neiae nnnnull»,
item (^HLDN8N. Ni8 »eeeäit Nnnlii »uetorit»8 »88erenti8, <zuoä I^u8<it>3
inserier vin» F»^n»t vr»e8ertim eire» tludinum^I) Nuvmn t^ellmn et ^ür8ten-

°') In den Urkunden kommt der Name der Stadt Guben sehr verschieden geschriebenvor.
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tonäu ventriLuli c»!c»re ^uvlln<!»qne äißestion« lauclüt».
Cleemann erzählt da«»/daß der Gubencr Wein stark und weithin ausgeführt

werde, woraus den hiesigen Einwohnern großer Gewinn erwachse. So sei das große
Brandunglück der Stadt uon 1338 durch die im selben Jahre folgende reiche Weinernte
ziemlich vergütigct worden. Hierbei führet er sogenannte Weinjahre an. Schlüßlich
berichtiget er Meinungen der Heiden und der Papisten über die Ursache des Weinsegens
und empfielt dein ferneren Schutze Gottes die Gubener Weinberge. — Die rednerische
Handlung ist der Anordnung wie den Gegenständen nach anmuthig und mag einen
recht freundlichen Gindruck auf die Zuhörer hervorgebracht haben.

(XVII) O, j» lj. V. 6„l,t>i>l>iu «l» Ul,88iti8 Anw N08 treeento» 2NNU8
6evll8tlitilN! 3l:tn «rätorw, in imMoria l>>ii^e!w!!8i cl. !3. Decemnr. ^o. I7W
lmlien^n, l!t»N8i<1er?»l>it et lniie nt lüiiievoli t'rk?<j!it;nte8lfiil: iriter8iut, Vuminu»
i'l>iroiil)8 reil^ue 8elll>Icl8tiec>6 l'aiitvre8 «?n, ssn.i lleeet, oN8«rvl>nti» ro^«t i>l.
8i«l8!Nl!NÜ!!8 (üeewlnm, R^tnr. tiuben^e, t^'vl8 teoclolrelli UnellMÜ. Zwei
ganze Bogen. Unter;, vom 12. Dezmbr. d. I.

Cleemann bezieht sich auf seine frühere Schulschrift von 1712 (ll). Ueber den
Tag (Simon, u. Inda d. h. d. 28. Oktobr.) der Zerstörung Gubens durch die Hussiten
ist kein Zweifel;, desto mchr^ dagegen schwanken die Angaben über das Jahr. Cleemann
entscheidet sich gegen seine frühere Annahme für 142Z aus Gründen, die ich hier über¬
gehen muß. Dann erzählt er die ganze Begebenheit: die Belagerung, die Schlacht an
der Kubus, das Blutbad in der Hundsgasse, die Eroberung und die Gräuel der Zerstö¬
rung der Stadt, u. s. w. Endlich erörtert er die Ursachen der Wuth der Hussiten
gegen Guben. Wahrscheinlich nimmt er aber die -^«^Z-?/«, welche er beklaget, nicht
gerade im strengsten Sinne des Wortes; am Schlüsse lenkt' er selbst etwas ein. Von
Cleemann nicht gekannte Gründe lassen überhaupt das damalige Unglück und Elend
Gubens minder groß und furchtbar erscheinen.^) Mau ist in solchen Fällen zu Ueber-

Sie heißt da: Gobin, Oobbin, Gobyn, Oobbyn, Ehubin, Nudln-, Gubbin, Gubyn, GubbyN, Gaubbyn,
Ganbin, Gubben, Guben; 6lul>2, Lulidin», l>u!>inu, <3»!»^»g, tiubmum, ^lllul>iniim, <3ul)Iienn,
Luden». Erst seit 173») findet man ziemlich beständig: Guben, <3uI,<iNli, was die jüngsten Formen
des Namens sind, der von dem Wendischen: ll»I><», (üu!»», Lippe, Mund herstammt, d. h. hier: die
Stadt an der Mündung der Lubus in die Neiße. Die Formen des lateinische» 'Ädjekt, sind: tlubensi»,
tjubiii«, lHuliinsn«!«, LlllisnA», lüul,«n«n«ilj, letztere auch erst sehr spät gebräuchliche

°') Ich führe hier aus diesem Programme noch eine Stelle zur Beantwortung einer oft be»
strittenen Frage an: <,'oluni puzi 8<'!un»<,'!>len!!ein«ii8i8(das eine halbe Stunde ftidöstlich von Guben
gelegene Dorf Schmachtenhain oder Schmachtenhagen war nämlick)von den Hussiten vor der Eroberung
der Stadt verbrannt und zerstört) »«ls« suu«, nuttu I>««tium nvreul«!, proplus <»ll Ilrdem nu»<r»m
wiMütulLrunt llo eum suliurdin tludsuensi llvmeeßlj in unum coi^us cvi»lu<:runt, hueinmlmollum ot
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treibungen gar leicht geneigt, abgesehen davon, dnß Unheil bringende Begebenheiten in
späteren Zeiten oft klug als Vorwände benützt werden können.

(XVIII.) I. u. ü. V. 8o1eiunill ^ubilaell ob ^uzu8t»Nclin eonte88ionein
ante Ul>8 äueento8 anno8 exlünitllin in temvlo nerlleta äie 28. ^unii .^n. 1730
in »onula i,ubenen8i lietu. orlitorio eontinnatiiru» Iionorilieciin et lreizuentem
,,rae8enti»!n » Vni8. I>3troni8 »o rei 8l:liol->8tir8e 1?cNitoriI»u8 e», ^u» üeeet, ob-
8ervnntia expetit ZI. 8ißi8iu. <^leem<inn, 8«!», iieetor. tlubenlie, t^l»i8 6oäusielli
Uoenmii. Gin ganzer Bogen. Unterz. vo,n^27. Juni. ,

Dieses Progranun enthalt für die Ortsgeschichte kaum etwas von besonderer
Wichtigkeit. Ich gedenke es später einmal vereinet mit dem unter (XI) zu besprechen.

(XIX.) ^ctl!8 uraturiu8 inemorille K.everenlli88illli ,'ie 8ere'ui88imi I'rin-
«,ini8 et voinini, Vuiniui Naui itii dluilieinli, Vuei« 8ilxun. ^ulii»e. lÜIiv. Nont.
^nzr. et VVe8tz)b. p08tul. ^clmini8trlituri8 epi8eon. ZIl>rti8buig. I^an6^r2vii
'I'Inirin^/ Nclrebinui8 HÜ8N. et I^u8«t!är. (üom. I'rinein. Hennen. (?ount. Marel».
et Oliven»!), et ltllrl»^ I>Mli8t. H<iven8t. vlneicla »e beatn morte nrgxiino eum
8ubäitoruin lueln lleluneti »e iionori Neverencli88imi et 8ereni88imi I'rineiui8 et
Vomini, vomini Henriei ßaxonioe, ^uli»e. (üiviae Nont. ^nzriae et ^Ve8tnli.
Vuei8 n«8tnl. ^ämim8tr. em8e. HIarti»!». I^<insll>rav. I'liur. Narelnuni8 Ni8n. 8un.
et inl. I^n83tiae, l^om. I'riue. ^I^nneb. tlomiti» M^re. Kl»ven8l». et Ü2rl»^ vom.
Rllven8t. patriae I'«tri8 (^Iemeuti88imi 8lib vivini ^Vumini» misnieio legimen
e«ne88enti8 bumillime «e llem>88i88lmeeun8eeratu8; »ll yuem ä. 7. 8enteml»r.
1731 in miclitoriu <3uuenen». müjori Iinneinlum e» «zu» äeeet ul)8ervmrti» invifgt
ZI. 8>3i8inunäu8 <^leeiui>nn, Reetur. 6ul>enae, litteri» tloäot'reäi Iloelimii.
Unterz. vom 6. Septembr. Gin ganzer Bogen.

Der Inhalt dieser letzten SchulschriftCleemannes, welche für die Krtsgeschichte
von keiner erheblichen Bedeutung ist, läßt sich schon aus dem Titel errctthen. Mit der
Feinheit und Gewandtheit,des vollendeten Hofmannes, ohne den Gelehrten zu verläugnen,
doch eben so ohne Pedanterei, weiß er Schmerz, Trauer, gemäßigteFreude und Hoff¬
nung gleichsam in einem Athem auszusprechen,so daß man fast versucht wird zu wün¬
schen, Cleemannen auch in einer höheren einflußreicheren Stellung als Staatsmann ge¬
sehen zu haben, die zu erreichenihm freilich unter den damalig«« Zuständen und nach
dem üblichen Laufe der Dinge unmöglich war. Obgleich ich viele durch ähnliche Ver¬
anlassungen hervorgerufene Schriften und Reden von Schulmännern der Gegenwart

Iure eiviwtl« »«Iliuo ßnmlent. Gewährte eine vom Grunde aus zerstörte Stadt den gewünschtenSchutz?
— Hatten die Schmachtenhainer, als Hörige, damals keinen Herrn? — Wer gab ihnen die Erlaubnis!,
ihren Wohnsitz sofort zu verändern und sich sogar mit den Bürgern Gubens zu vereinigen? — Daß sie
später das Bürgerrecht erlangten, war eine Folge des ersten Schrittes: aber gerade dessen Möglichkeit
läßt sich schwer begreifen, zumal da das Rittergut Schmachtenhain bis auf diesen Augenblick ein
Besitz ist und vertreten wird.
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gelesen habe, so erinnere ich m''ch doch keine/, welche die Cleemannifche an feinem Aus¬
drucke der Gesinnung und wellmcinnischem Takte überträfe, was gewiß viel von einem
Schulmanne vor mehr als hundert Jahren in einer Provinzicilstadt sagen will, zumal
da uns einige Schriftsteller über das Schulwesen verwöhnt haben, uns Schulmänner
jener Zeit als bloße weltunkundige und taktlose Pedanten vorzustellen. Die rednerische
Handlung, zu welcher Cleemann — er umgehet dieses. Mal, die Domino» ?-,trono»
wie sonst, wenn höchste Personen vorzugsweise auf dem Titel nicht erscheinen, besonders
hervorzuheben — einladet, ist ein Muster künstlerischerAnordnung einer Schnlfeierlichkeit.
Sie verfehlte den beabsichtigten Eintruck sicherlich nicht.

Hiermit schließe ich. Eine Charakteristik Cleemanns hinzuzufügen erspare ich
mir: sie ergiebt sich von selbst aus dem Vorstehenden. Guben mag sich Glück wünschen,
einen solchen Rektor — die Stadt zählt außer ihm noch mehrere würdige Männer in
diesem Schulamte — der es so treu und aufrichtig nicht nur mit der weisen und ver¬
ständig berechneten Leitung der ihm anvertrauten Jugend, fondern auch mit den ihm.
ferner liegenden Interessen der Stadt meinte, dereinst besessen zu haben und halte bessen
gesegnetes Andenken stets in Ehren. Neber die Huellcn, aus denen er bei seinen ge¬
schichtliche» Arbeiten schöpfte, behalte ich mir vor anderwärts zu berichten, da sie jetzt
meist feiten und schwer zugänglich mir noch nicht alle aus eigener Anschauung bekannt,
ja einige wahrscheinlich seit vielen Jahren bereits für immer unwiederbringlich verloren
gegangen sind. Wenn ich mir nun zunächst vorsetzte, meinen geehrten Mitbürgern in
Guben das Andenken an ihren ehemaligen Nektor Sigismund Cleemann und dessen
vielfache und große Verdienste um die Stadt zu erneuern; so hoffe ich zugleich auswär¬
tigen Gelehrten, welche sich mit Untersuchungen über die geschichtliche Gntwickelung des
deutschen Schulwesens beschäftigen, den geringen Dienst eines Handlangers durch die
eingestreneten Auszüge aus Cleemanns und Anderer Schulschriften geleistet zu haben.
Denn ich habe bei der Ausarbeitung meines unter dem Titel: „Versuch einer Einrichtung
der Schulen aus dem Gesichtspunkte des Lebens im Staate" in vier Bänden erschiene¬
nen Lehrbuches der höheren Schulwissenschaft sattsam erfahren, welche Mühe es oft
kostet, zu urkundlichen Quellen, deren man im Betreffe einer Frage gerade bedarf, zu
gelangen. Um aber die Bildung der Jugend in den öffentlichen Schulen gründlich und
richtig zu beurtheilen, muß man noch viel Anderes eingesehen haben, als prangende und
dabei dennoch kahle Unterrichtsentwürfe. Ich berühre hier eiu Gebiet unseres Wissens,
welches sich einer sorgfältigeren Bearbeitung bisher wohl kaum erfreuet hat.

Guben, am'18. Januar 1845.
Vr. Sauße
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